
732

tretenden Prieſtern nd Klerikern davon Lel  7 0  0  6 iſt mit dem
konſekrierten Wein der Fall, wenigſtens kommuniziert n der grie⸗
chiſchen und armeniſchen heute noch der Diakon. Ebenſo empfangen
nach oſtſyriſchem und abeſſiniſchem rau die Gläubigen die Kom⸗—
munion noch Unter beiden Geſtalten und zwar reicht ihnen den Kelch
nach altchriſtlicher Sitte der Diakon, I den übrigen Kirchen empfangen
die Laien die Brotpartikel, nachdem ſie un das heilige lut getaucht
iſt Eigentümlich iſt der ſyri und byzantiniſchen Liturgie, daß
dabei der Name oder der kir  1  8 Stand des Empfängers (Diakon,
vn genannt wird.

Nach all dieſen Gebeten nd Zeremonien nimmt die Dank  —
agung einen ſchnellen Verlauf; allerdings iſt ſie nicht kurz wie
In der abendländiſchen Die urſprünglich hier üblichen Gebete
haben ſpäter teils eine Abkürzung, teils eine Erweiterung erfahren.
Vom Altarraume Qus Tteilt der Prieſter den Gläubigen ſodann den
egen nd räg Kelch nebſt Diskus 3um Kredenztiſch; darauf die
Aufforderung des Diakons „Laſſet Uns n Frieden gehen“, was die
Gläubigen erwidern mit „ul amen des errn“. Der Prieſter ver
richtet dann außerhalb des Altarraumes Aberma laut ein Bittgebet,
verteilt die Eulogien und ſpendet Jum Schluß den egen Darauf
zerſtreut ſich die Gemeinde. Ein Schlußevangelium kennt die orien⸗
aliſche Liturgie ni

Die Verteilung der ſogenannten Ulogien iſt ein ralter rau
Schon die Liturgie des heiligen Serapion wei dafür eine eigene
Weiheformel auf In der griechiſchen Liturgie ſind eS kleine Brotwürfel
und heißen „Gegengabe“ (Antidoron), Iun der armeniſchen ſind eS dünne,
mit einem ſymboliſchen Zeichen verſehene 2  en Sie werden auf
gefaßt als eln Erſatz für die Kommunion, we  L ehedem alle Teilnehmer
Am euchariſtiſchen er empfingen, ind aber urſprünglich wohl nUuLr
eine geweihte Gegengabe für die Naturalienſpende eweſen.

Selbſt In dieſer kurzen Ueberſicht ind uns eine Menge Ver
ſchiedenheiten In der orientaliſchen entgegengetreten. Wie wohl
Uen wirkt gegenüber dieſer bunten, In ihrer geſchichtlichen Entwicklung
allerdings äußerſt intereſſanten Mannigfaltigkeit die In der ganzen
abendländiſchen Welt herrſchende Gleichförmigkeit der römiſchen Meß
liturgie. ſt jene, die orientaliſche Liturgie, ein ild der durch zahlreiche
Sekten zerriſſenen IV des Morgenlandes, dann dieſe der erhabene
Ausdruck der feſter Einheit zuſammengeſchloſſenen Kirche des
Auslandes.

Rückblick auf die des Dekretes über die
tägliche Bommunion.

Von Jo  H Peter Bock Sarajevo.
Die großartige euchariſtiſche ewegung unſerer Tage ſchlägt

erfreulicherweiſe — weitere Wellen und zieht immer neue Kreiſe in
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ihren Bereich Sie iſt eben Ni ie man noch bvor kurzem zu ſagen
eliebte, bloß das vorübergehende Aufwallen des romaniſchen, zu allerlei
xtremen geneigten Geiſtes und Temperamentes. Sie iſt ielmehr
das wollen wir In dieſem geſchichtlichen Rückblick peziell mn Betreff
des Dekretes Üüber die tägliche heilige Kommunion nachweiſen die
konſequente, trotz großer Schwierigkeiten beinahe beſtändig fortſchreitende
und alle ſe zuletzt überwindende Entwicklung der vorzugsweiſe
vom Tridentinum auch auf dieſem Gebiete angebahnten kirchlichen
Reform Durch das neue Dekret wird In einer Zeit des Neuheiden⸗

die allmähliche Rückkehr der Gläubigen bewunderungs⸗
würdigen Eifer der erſten riſten eingeleitet; das alte Gnadenbethesda
der Urkirche wird wieder ganz und gar erſchloſſen für die 1e
moderne Welt

Bereits Anfang der meuen Zeit nd der religiöſen Abfalls
ewegung, IM Jahre 1926, konſtatierte der ſelige Biſchof und lut⸗

ohn Fiſcher die bedeutſame Erfahrungstatſache: „On Wahrheit,
enn jemand die Perioden der üte, die Zeiten des Verfalls und
die verſchiedenen Reformationen, wie ſie öfter in der I  6 aufein⸗
ander gefolgt ſind, it Aufmerkſamkeit naher betrachtet, wird 1 finden,
der Grund iege In der Vernachläſſigung und Im Mißbrauche dieſes
allerheiligſten) Sakramentes; auf der entgegengeſetzten Seite aber
Ird ETL gewahren, daß den Zeiten der Reform und der Blüte des
kirchlichen Lebens immer eine zarte Andacht und eifriger Empfang
dieſes Sakramentes zur Seite gegangen Karker zitiert mn den
Stimmen Qus Maria Laa 3 380

Wir wollen dieſe Erfahrungstatſache noch mehr beleuchten durch
Hervorhebung mehrerer teilweiſe wenig bekannter Momente QAus der
Neu eit An der Hand der werden wir ſodann die Gründe
und den nächſten Anlaß des römiſchen Dekretes Sancta Tridentina
Synodus erſehen und deſſen machende Bedeutung für die
ſeelſorgliche Praxis und für das chriſtliche Leben beſſer würdigen
obnnen

Drei Gedanken des heiligen Thomas von quin ſeien gleichſam
als Leitſterne unſerer Darſtellung vorausgeſendet. Sie überbrücken
die vom Mittelalter n Betreff der häufigen Kommunion geſchaffene
dunkle nd verbinden n ſchöner Weiſe die urkirchliche Praxis
mit den Beſtimmungen des neuen Dekretes.

In demſelben Jahrhundert, in welchem das Konzil vom
Lateran ((29) ſich genötigt ſah den mindeſt jährlichen Empfang
der heiligen Kommunion ſtrenge vorzuſchreiben, verdolmetſcht uns
der heilige Thomas die Iun Betreff der Verehrung und Frequenz dieſes
Sakramentes ſich immer glei bleibenden Wünſche der HKir

a) „Nur die Todſünde“, ſagt der Heilige ganz allgemein,
„ſchließt den Menſchen (Chriſten) notwendigerweiſe aus
vo  2 Empfange dieſes Sakramentes“. (S8 60 III 7
Thomas kennt freilich auch noch vollkommenere Dispoſitionen, be

48*
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ſonders zur täglichen Komm union. ber EL unterſcheidet ſie genau
als geziemenden Seelenſchmuck (ex quadam convenientia von den
notwendigen Erforderniſſen (Ex necessitate t de praecepto).

Wo der quinate ferner vom U  en der häufigen und
täglichen Kommunion redet, ſtellt ein zweites goldenes Prinzip
auf „Wenn jemand durch Erfahrung merken würde, daß
die tägliche Kommunion ſeinen Liebeseifer mehrt und
ſeine nicht vermindert, ſollte (debéeret)
täglich kommunizieren.“ E dist 801 Der
ur der Scholaſtiker hält ſich auch hier mit den heiligen Vätern

den rundſa Sacramenta Propter homines. Die tägliche Kom
munion gilt ihm nicht als Lohn, ondern als Hauptmitte der Tugend.

An die zwei genannten Prinzipien des heiligen Thomas
reiht ſich ein drittes, nicht minder wichtiges, das EL weitläufig Iun
jenem Artikel entwickelt, wo CEL node ſeines Lebens professo
ber die tägliche Kommunion, auch der Weltleute, handelt. Er be
trachtet zuerſt den Zweck nd die dieſes Sakramentes und
findet QAus dieſem Grunde den täglichen Empfang desſelben wünſchens⸗
wert Dann befaßt 6 ſich lit dem Empfänger, der voll Andacht
und Ehrfurcht hinzutreten ſoll Bei wägung der Gründe, die für
und wider den täglichen Empfang prechen, kommt Thomas zum
ſchönen Pſatz „Die 1Ee aber und das Vertrauen,
uns die (heilige) Schrift immer aufmuntert, wird der
vorgezogen

Leider wurden leſe goldenen Prinzipien des Engels der Schule be
ſonders Ausgang des Mittelalters außerhalb der hierin ſehr ver
dienſtvollen Myſtikerſchule einer heiligen Katharina von Siena, eines
eiligen Vinzentius Ferrerius nd ähnlicher Zierden des Domini—
kanerordens wenig berückſichtigt zum Schaden der Kirche und zahl⸗
Oſer Seelen.“

Der tiefeinſchneidenden katholiſchen Reform des ſechzehnten
Jahrhunderts war * vorbehalten, auch mn Betreff des ſeltenen Em⸗
pfanges der Sakramente ernſtlich Wandel ſcha Wie der Apo
ſtoliſche u. und das Trienter Konzil, ſo beſonders die

Ordensſtifter mit ihren Ordensgenoſſen ſehr rührig mn Ver
reitung einer ſtets wachſenden requenz der QAtramente der u
und des Altars Mitten In den deshalb enthrannten Kämpfen, die
von nahezu unglaublichen Vorurteilen herſtammten, gab eS In allen
katholiſchen Ländern heiligmäßige Prälaten, we  E mit allem Eifer
die Bemühungen der jüngeren Tden, aber auch anderer Ordens
und Weltprieſter Unterſtützten, und ſo allmählich das Eis die

dem Tiſch des Herrn entwöhnten Herzen brachen
Manche tröſtliche Lichtblicke gewähren ndeſſen die Stimmen aus

mitz) 3 540 ſfz 3 ferner Dalgairns, die eiligeMaria Laach (Sch
Kommunion, lit 247 und Thomas von Kempen
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Schon vor dem Tridentinum hatten beſonders der heilige An⸗
onius Maria Zaccaria, der heilige Kajetan und der heilige Igna  2
u von Loyola mit ihren rden eine neue euchariſtiſche Bewegung
eingeleitet.

Ohne die Verdienſte anderer ſchmälern, wollen wir hier
einige bisher kaum bekannte Grundſätze des heiligen Ignatius über
die häufige und elbſt tägliche Kommunion erwähnen. Im Jahre 1540
ſchrieb der Heilige an die Einwohner ſeiner Heimatsgemeinde Az
peita: 7•  8 gab eine Zeit, da alle Gläubigen ohne Uusnahme, inſo
eit ſie das erforderliche Alter hatten, täglich kommunizierten.
Wir nüſſen einigermaßen die eiligen Gewohnheiten der Chriſten
von ehemals wieder herſtellen. Die Intereſſen der göttlichen Majeſtät,
unſere größten perſönlichen Intereſſen ver  1  en uns dazu.“ Hier,
bemerkt Linteloy, ., wird uns die Lehre (im rinzi ohne die
mindeſte Abſchwächung vorgetragen. Die praktiſche Konkluſion aber
autet alſo beim heiligen Ignatius: „Wenigſtens eirnmal Im
Monat, noch nicht mehr erreichen kann, mögen
alle die Euchariſtie empfangen. nd auch manche noch er
kommunizieren wollen, ſo werden ſie ohne Zweifel ott ſehr wohl
gefällig ſein.“ 0  ndem der Heilige ſich einſtweilen mit einem Minder⸗—
maß begnügte, erinnerte ELr doch un  rli daran, daß dies nUur
ein Minimum ſei, nd daß man ohne Unterlaß nach einem reich⸗
licheren Maße ſtreben ſolle

In der Praxis war alſo Ignatius noch zurückhaltend im
Anbetracht der damaligen Zeitumſtände, da ſelbſt das tägliche
leſen eines Prieſters als etwas Außerordentliches galt, und viele
Klöſter ſich In einem Üüberaus traurigen Uſtande befanden. Wurde 10
doch chon die Verbreitung der bloß öfteren Kommunion damals
mancherorts als ein häretiſches Beſtreben aufgefaßt.? Wir finden Iim
Exercitienbüchlein des Heiligen wohl die dringende Empfehlung der
wöchentlichen Kommunion, aber keine Erwähnung der täglichen. 1  8
deſtoweniger hat Ignatius chon damal  U die tägliche Kommunion
der eifrigeren Seelen angeſtrebt. 4eS zeigt uns außer obigem Zitat
noch viel deutlicher folgende Qus einem uim Jahre 1543
geſchriebenen Brief an eine Kloſterfrau zu Barzelona: „Was die
tägliche Kommunion anbelangt, o weiß jedermann, daß in den
erſten Zeiten der Kirche alle Gläubigen täglich kommunizierten. Nun
aber gibt eS weder einen Kanon noch irgend ein nderes eſe
ſerer Mutter der heiligen Kirche, noch irgend einen ſcholaſtiſchen
Theologen, noch irgend einen Aszetiſchen Schriftſteller, welcher die Qaus
Frömmigkeit zur täglichen Kommunion hinneigenden Perſonen davon
abhalten würde Selbſt wenn Sie In ſich keine außer  2
ordentlichen Zeichen gute Dispoſition merken würden,

) Lettres I prétre 60 Pournai 1905 Casterman 10586 Wir
verdanken dieſem belgiſchen Apoſtel der häufigen und täglichen Kommunion auch
manche andere Zeugniſſe und inte Herders Kirchenlexikon IIIL 733
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ſelbſt wenn Sie keine erheblichen Regungen der Andacht
fühlen würden, enügt Ihnen doch das Zeugnis Ihres
ewiſſens; nd wenn Sie nach Erforſchung desſelben wahrnehmen,
daß die Kommunion Ihrer Seele und deren Webe zu ott
mehrt; wenn Sie überdies die Kommunion wünſchen, um In ſich
wiederum die ſchon erprobten Wirkungen der Euchariſtie erfahren,
das eißt die we  6 dieſe geiſtige Nahrung Ihrer Seele ver
leiht, die Ruhe und den Frieden, der ihr folgt, den Ei Eu,
den ſie In hnen entflammt, um ott dem Herrn beſſer dienen
und ihn beſſer verherrlichen: Dann zweifeln Sie nicht, die
tägliche Kommunion wird Ihnen nützlicher ſein als eine
minder häufige.“ (Lintelo C.)1)

In ſeinen Konſtitutionen redet der Heilige als Ordensſtifter
und ſchreibt die mindeſt wöchentliche Kommunion, etwas er  —
ordentliches für damals, als Regel vor (Parte III C Wenn
den Scholaſtikern ſeiner Geſellſchaft in der Studienzeit für gewöhn⸗
lich nul die wöchentliche Kommunion geſtattet, ſo gibt ETL doch auch
ihnen Gelegenheit zur häufigeren Kommunion „Aus beſonderen Gründen
und In Anbetracht vielmehr des Bedürfniſſes als der Anda 135
C Er verleugnet auch da nicht das Prinzip der täglichen
Kommunion, vorausgeſetzt, daß beſondere Gründe oder irgend welche
wahre Bedürfniſſe dazu drängen. lar zeigt EL hier, wie wenig CETL
die Zahl der Kommunionen vom Maße der Andacht abhängig macht,
und wie ihm die himmliſche Seelenſpeiſe vor allem als Mittel zur
ſoliden Tugend, ni als Lohn der Andacht gilt.

Dieſen —4— inbetreff der häufigen und täglichen Kommunion
Ignatius nach Maßgabe der Zeitverhältniſſe einnen erſten Ge

fährten und Schülern einzuflößen. Lintelo hat Iin den eben
wähnten „Briefen einen Prieſter“ 107—144) AQus der neueſten,
kritiſchen Lebensbeſchreibung de heiligen Franz Xaver von Cros
gegen 50 Briefzitate und Beiſpiele zuſammengeſtellt, In denen der
Apoſtel Indiens alle Gläubigen, beſonders auch die kaum bekehrten
und noch nicht von böſen Gewohnheiten gänzlich befreiten Sünder
wenigſtens zum wöchentlichen Empfang der heiligen Sakramente
eifert. bren biu die Inſtruktion des Heiligen ſeine Mit⸗
brüder, die in den portugieſiſchen Feſtungen Indiens die Militär
ſeelſorge ausübten: „In hren Predigten ermahnen Sie die Zuhörer
zur Beicht ud zum mpfang des heiligſten Altarsſakramentes. Es
werden 3 Ihnen ſolche kommen, die Zweifel haben inbetreff der
Sakramente nd beſonders inbetreff der Euchariſtie. Schuld daran
iſt die ange Zeit, die ſie zugebracht aAben, ohne zu kommunizieren,
und auch der Umſtand, daß ihr Leben inmitten der Ungläubigen ver
läuft Erwirken Sie von dieſen Pönitenten, daß ſie Ihnen all

1) Dieſe exte waren uns bei der Veröffentlichung einer längeren 2
an Über dasſe ema un der „Vrhbosna“ (Sarajevo;) 1907 noch
unbekannt.
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ihre Einbildungen, all ihren Unglauben, all ihre Zweifel enthüllen;und ermuntern Sie dann dieſelben, feſt an die wirkliche Gegenwartdes wahren Leibes unſeres Herrn IJ.

eſus Chriſtus mn der Euchariſtieglauben. Gerade die ſehr häufige Kommunion wird ihnenhelfen ſich ſowohl aus ihren Sünden als au aus ihrenIrrtümern herauszuziehen.“ Dieſe ſehr „häufige Kommunion“
erſtreckte ſich nach andern Ausdrücken des Heiligen auf alle Sonn⸗
und Feiertage.

Aehnliche Zeugniſſe und Grundſätze ließen ſich Cl Ii Mengezuſammenſtellen QAus der Praxis anderer Gefährten des heiligen Ignatius.Der ſelige Petrus Faber wurde in Arma wegen voreiliger Erwähnungdes Wortes „tägliche Kommunion“ angegriffen. Für Deutſchland war
beſonders der ſelige Petrus Kaniſius ern unermüdlicher Apoſtel der
wöchentlichen Kommunion, die vor allem der Männerwelt und der
ſtudierenden Jugend ohne Unterlaß anempfahl und gegen ſtrengereAnſichten anderer verteidigte. Man leſe nuLr ſeinen ſchönen Brief
vom Auguſt 1548 Adrianus Adriani (Braunsberger, Epis-
Olae Petri Can , 7—9). aber auch andere zahlreiche In den
ndices dieſes Werkes verzeichnete Stellen. Ebenſo widmet Kaniſius
Im weiten Teile ſeines vierbändigen Werkes „Summa doctrinae
Christianae“ den Anſichten der heiligen Väter ber die häufige nd
tägliche Kommunion eine Beſprechung

bn V  .  gnatius von Loyola war beſtrebt, auch auf theologiſch—wiſſenſchaftlichem Gebiete die Angriffe gegen die tägliche Kommunion
abzuwehren und der Verbreitung des häufigen Empfanges der Sakra⸗
mente mn jeder Weiſe Vorſchub leiſten emad ſeiner Anordnung(ex obedientia) verfaßte Chriſtoph Madridius nach den patriſtiſchenVorlagen des Salmeron den ereits von Andreas Oviedo zurBearbeitung übernommenen Traktat 557  De frequenti USU Sacramenti
Eucharistiae“. der 1556 zu eape Im ru rſchien und ſehr oft,
zuletzt vor kurzem eine Auflage erlebtet (Chronicon
28. 179.) Auch Bobadilla gab dieſe Zeit eine ähnlicheSchrift heraus (ib 1 28

Den Vätertexten hatte Madridius eine bündige Erklärungder zur äufigen Kommunion notwendigen Dispoſitionen 9e  2  —
Petavius ſpendet deſſen Anſichten ſpäter Iun ſeiner Antwort

auf rnau verhängnisvolles Buch „De 1A fréquente Communion“
das höchſte Lob, und Uberſe ſie wörtlich Zum würdigen Empfangder Euchariſtie verlangen Madridius und Petavius als notwendig nUL
den Stand der Gnade, H• dem der Glaube durch die Liebe wirkt
„Und die heiligen Lehrer, ſagen ſie weiter, an einigen Stellen
gewiſſe, ſehr erhabene Tugenden zur Vorbereitung verlangen, ſo denken
wir, daß ſie dieſelben als nützlich und nicht als notwendig verlangen.

Angekündigt eit —1906 dürfte dieſe Auflage n einigen Monaten
ſcheinen. .  2 Original iſt uns gütig zugeſtellt vorden von I0 ).
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Daher ird man dieſes Sakramentes nicht unwürdig weder durch die
Unvollkommenheit der Ugenden und der Andacht, noch durch die Ver
minderung der ſofern dieſe würdige Vorbereitung nicht aus
eſchloſſen iſt V ſelbſt mit Utzen und ru kann man inzu⸗
treten, obwohl man mn ſich dieſe Verminderung der Tfur und
Andacht welch letztere des Sakramentes oft zur Zeit des
Empfanges mitgeteilt wird (Lintelo

Aus all dieſen Belegen ſcheint zur Genüge hervorzugehen, daß
Ignatius von Loyola m dieſer rage, wenigſtens Im Prinzip, viel
mehr den Standpunkt des Dekretes von 1905 vertrat als jenen des
Kardinals von Lugo und der meiſten ſpäteren Moraliſten, die ſich
leider Jum mindeſten un der Theorie, wenn auch nicht immer in der
Praxis, durch die Rigoriſten allzuviel beeinfluſſen und einſchüchtern
ließen. Wenn Ignatius In der Oeffentlichkeit damals die tägliche
Kommunion noch nicht ſo ausdrücklich anriet, ſo geſchah dies wohl
Aus rein taktiſchen Gründen, nach deren Wegfall EL ſeinen eigenen
Worten zufolge bereit war, jeden Lei die frommen Gewohn
heiten der erſten riſten wieder einzuführen.

Dieſelbe Entſchiedenheit Im Prinzip der täglichen Kommu⸗
nion, gepaart mit derſelben weiſen äßigung In der Ausführung und
un den notwendigen Anforderungen die Kommunikanten bewundern
wir bei den Vätern des Konzils von Trient Einige ſtrengere
Autoren ſuchten noch vor kurzem die Orte des Tridentinums SS88S
13. 7 absque reverentia t sSanétitate 20
10 (sacramentum) percipiendum accedat“ für ihre Nſt

en zu ver:
erten Lintelo ieht n dieſen brten zwar auch ein formelles
Gebot, nicht einen bloßen Rat; aber das Weſen „dieſer großen Ehr
furcht nd Heiligkeit“ erklärt treffend mit den darauf folgenden
Worten desſelben Konzils: „Quare probet ipsum 0munO
Ut nullus 8151 COnscius peccati mortalis aCCedere debeat“ 89)
Der an der Gnade iſt eben ſehr hoch anzuſchlagen und entbehrt
bei rechter Abſicht des Kommunikanten nicht der weſentlichen Dis
poſitionen, die Secundum quid reilich mangelhaft ſein können, darum
aber auch die IU der Kommunion nur teilweiſe hindern.

Aus dem möſtande ferner, daß da Konzil ſich damals für die
Kloſterfrauen und die Seminariſten mit der mindeſtens monatlichen
Kommunion egnügte und ſeinen un inbetreff der täglichen Kom
munion der Gläubigen bei der eiligen un irrealer Form (Optaret)
ausdrückte, chloſſen manche gut kir Autoren (3 die Salman-
ticenses, De UC disp E2; neulich (1904) auch Godts),
dieſer un ſei bloß eine Redensart geweſen, die zugleich die Un⸗
möglichkeit der Ausführung angedeutet tleleé wiederum
geneigt, den un des Konzils als Ausdruck des Zieles darzuſtellen,
das man erſt nach der kirchlichen Reform anſtreben könne; nicht aber
en ſie darin ein Hauptmittel der wahren Reform.
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Die wahre Anſicht des Tridentinums läßt ſich jedoch leicht Aus
zwei offenkundigen atſachen ermitteln. Vor allem hat die kompe⸗

Autorität, der Apoſtoliſche Stuhl, und die zur Erklärung
und Ausführung der Trienter Beſchlüſſe eigens eingeſetzte Kardinals—
kongregation E die Verwirklichung jene Wunſches nicht bloß für
möglich gehalten, ſondern auch ernſtlich angeſtrebt, und zwar nicht ſo
ſehr als das Ziel, ſondern vielmehr als ern Hauptmittel der beſtändigen
Erneuerung der einzelnen Gläubigen und der ganzen Chriſtenheit.

In manchen Ausgaben der Trienter Beſchlüſſe leſen wir die
authentiſche Erklärung der genannten Kardinalskongregation vom Jahre
1587 (Dekret Sixtus V Aaus Anlaß einer Anfrage des Biſchof von
Brescia): „Das Trienter Konzil widerſtrebt einem Biſchof der be
ſtimmte Zeiten 3 jeden Sonntag, Mittwoch und Samstag) vor
ſchreiben mo  E, zu welchen eS den verheirateten Männern Aus dem
Laienſtande, den Kaufleuten und den Frauensperſonen, auch den nicht
verheirateten, ausſchließli rlaubt wäre, die heilige Euchariſtie zu
empfangen, de Mangels rfur den der tägliche Em
ang der Kommunion in ſeiner Dißzeſe verurſachen önnte. Denn
in CI Zeit haben alle Anweſenden nach der Konſekration die Eucha
riſtie empfangen, und deshalb iſt eS erlaubt, täglich kommunizieren
(Cap quotidie de COnSECTL dist, 2 Man ſoll alſo die läu
bigen ermahnen, wie ſie jeden Tag ſündigen, ſo mögen ſie
auch jeden Tag das Heilmittel empfangen“ (Cap 81 quoties-
Cunque. de CO dist 2 Später werden wir che daß auch
die großen Päpſte Innozenz XI Im berühmten Kongregationsdekret

die Mißbräuche der Laxiſten (1679) nd in unſerer Zeit Pius1
Leo III. Pius X. dieſer Erklärung unerſchütterlich feſthielten.

Wie teilweiſe ſchon Aus obigen orten hervorgeht, bekundet die
Kirche ebenfalls In der Praxis durch ihre hervorragendſten Organe
und eifrigſten Diener das konſtante Beſtreben, jenen un des Tri
dentinums nach Möglichkeit 3 verwirklichen.

In dem auf Anordnung des Trienter Konzils verfaßten 1
miſchen Katechismus für die Pfarrer leſen wir (2 4.7.) „Die
Gläubigen müſſen denken, den Empfang der Euchariſtie öfters

wiederholen. Ob * aber ratſamer ſei, monatlich oder wöchentlich
oder täglich dies zu tun, arüber läßt ſich kein beſtimmtes Verhalten
für alle vorſchreiben. Die zuverläſſigſte Regel iſt indes gewiß jene
des heiligen Auguſtin: Lebe o daß du ſie täglich empfangen kannſt.

Es iſt daher die Pflicht des arrers, die Gläubigen häufig
ermahnen, wie ſie eS für nötig erachteten, täglich dem Körper Nahrung

reichen, ſo ſich auch nicht der Sorge entſchlagen, die (Cele
mittelſt dieſes Sakramentes täglich zu ernähren und zu peiſen; denn
Offenbar bedarf die (ele nicht minder der geiſtigen Speiſe, als der
Leib der natürlichen. Es wird aber von überaus großem u  en ſein,
hier jene höchſten und göttlichen Wohltaten wiederholen, die wir
durch die ſakramentale Teilnahme der Euchariſtie erlangen. Auch
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kann das Vorbild hinzufügen, daß 5„man Tag für Tag die Kräfte
des Körpers durch Manna ergänzen mußte“, und ebenſo die Zeug⸗
niſſ der eiligen Väter, 2  6 den häufigen enu dieſes Sakra
mentes nachdrücklich empfehlen. Denn keineswegs war das bloß des
heiligen Vaters Auguſtin Meinung: „Du ſündigeſt täglich, 0 werde
auch täglich geſpeiſt“; ſondern man ſorgfältig acht gibt, wird
man [Sbald wahrnehmen, daß dies auch die Anſicht aller Väter E·
eſen iſt, die hierüber geſchrieben haben Auch erſehen wir aus der
Apoſtelgeſchichte, daß * einſt eine Zeit gab, wo die Gläubigen täglich
die Euchariſtie empfingen

Wie verhielten ſich dieſen Ermahnungen des Trienter Kon
zils und des römiſchen Katechismus die Biſchöfe und Prieſter
Ende des und Anfang des 17 Jahrhunderts? Erwähnen wir
bloß einige Namen nd Atſachen.

Der eilige arl Borromäus (7 der einen ⁰ ent
ſcheidenden Einfluß auf die Periode des Trienter Konzils Aus
geü und ſo viel zur Ausführung der Konzilsbeſchlüſſe beigetragen
hat, war ein begeiſterter örderer der äufigen, 10 täglichen Kommu⸗
nion, ſelbſt bei Weltleuten Bereits auf dem ritten Mailänder Pro
vinzialkonzil (1303 erließ er folgendenU „Die Pfarrer
nd ebenſo die Prediger en das olk möglichſt oft zur überaus
heilſamen Uebung des häufigen Empfanges der heiligen Euchariſtie
aufmuntern, indem ſie zu dieſem Zweck die Gewohnheiten und Bei⸗
ſpiele der Urkirche, die Worte der angeſehenſten äter, die gehaltvolle
diesbezügliche Lehre des römiſchen Katechismus und endlich das Urteil
des Trienter Konzils verwerten, welches wünſ daß die Gläubigen
bei den einzelnen Meſſen nicht nur In geiſtiger, ſondern auch In ſakra⸗
mentaler elſe kommunizieren.

Sollte ein Prediger, und mag * auch Qrdensmann ſein, direkt
oder indirekt agegen reden oder predigen, ſo ſoll der Biſchof jener
dt oder jener Dißzeſe, mn welcher das vorgekommen iſt, demſelben
als einen Aergernisgeber kraft der Autorität desſelben Trienter Konzilsdas Predigen des Wortes Gottes verbieten. Und dies Predigeramt
ſoll ihm nicht wieder anvertrau werden, bevor nicht nach dem Urteil
desſelben Biſchofs An demſelben Tte Genugtuung geleiſtet, wo
hierin Aergernis und Anſtoß hervorgerufen hat

Ebenſo en nach Maßgabe ihrer Schuld getadelt, rmahnt
und ſogar zur Gutmachung gezwungen werden alle jene, die ſich dies
bezüglich entweder un öffentlicher Rede oder Im Geſpräch verfehlen
(Hardouin, (C1½ COnC 774.

Weniger bekannt iſt manche lrekte und öffentliche Aufmunterung
des heiligen Kirchenfürſten zur täglichen Kommunion. In den fünf
großen Quartbänden der In lateiniſcher Sprache 3u Mailand 1747
herausgegebenen Homilien des heiligen arl Borromäus leſen wir
Unter anderm folgende Aufmunterungen an das olk von Mailand:

*.  eden Tag müßten wir davon (vom häufigen mpfang der
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Euchariſtie reden. Denn * handelt ſich hier Unſer Leben
Gerade eshalb iſt die hochheilige Euchariſtie eingeſetzt, daß ſie Speiſe
ſei Denn was immer dem Leibe die Speiſe, das bringt der Seele die
Euchariſtie Käme nicht jeden Tag Speiſe hinzu, gäbe C5 kein
Wachstum der Gnade, 0 würde die Heftigkeit der Begierlichkeit über⸗
hand nehmen, und bald würde unſere Seele dahinſchmachten Dieſe
eiſe und dieſen Zuwachs NI Gnade gibt Uuns die hochheilige Eucha
riſtie. Sie deckt den Schaden, der von der Heftigkeit der Begierlichkeit
herſtammt. Wenn nun der Schaden unaufhörlich iſt, warum ſollte
nicht auch die Erneuerung unaufhörlich ſein? Was denket ihr, Ge
liebteſte, ſind Unter dieſen ſichtbaren Geſtalten des Brotes und
eines ſo hohe Geheimniſſe verborgen? Nur darum, daß, wie rot
und Wein zur täglichen Nahrung des Leibes dienen, ſo au die
hochheilige Euchariſtie täglich genoſſen werde.“ Dann folgt
eine errliche Apoſtrophe die Mailänder, worin der ſeeleneifrige
Kirchenfür ſeine Zuhörer auf das erbiſche eiſpie der erſten riſten,
der einzelnen ärtyrer und heiligen Jungfrauen hinweiſt, die in der
1 dieſer täglichen Speiſe alle Qualen überſtanden und „freudiger
zum ode ilten als wir zum Leben.“ De Weitern beklagt der Heilige
die ſpäteren traurigen Zeiten, der Empfang der Euchariſtie E
ſeltener wurde, und infolge deſſen die Liebe vieler erkaltete, und die
Gottloſigkeit zunahm. Zuletzt kommt wieder auf eine Mailänder
zurück und ſpricht In väterlichem Tone:

„Allerdings geſtehe Kinder, daß In dieſer Stadt
ſeit einigen Jahren viel Gutes geſchehen iſt, daß viele ſich bekehrt
aben, und ſehr viele ern frommes und aller Anerkennung würdiges
Leben führen Aber was immer Uten Werken gelungen iſt
und auch in Zukunft gelingen wird, aS immer für eine Lu
Unſerer Anſtrengungen und Nachtwachen Dir wahrnehmen:
werden wir einzig und allein dieſem häufigeren Empfange
der eiligen Sakramente der Buße und der Euchariſtie 3
reiben

Do da wird jemand agen Oft gehe ich zur Kommunion,
nd dennoch bleibe ich kalt nd lau; kaum merke ich irgend eine
In miu. ber auch das iſt eine Tu daß du deine Lauheit kennſt.
Das iſt deine Krankheit, und vas würde ſie erfolgreicher entfernen
können, als die Gnade, als der Gnadengeber Chriſtus? Täglich
ſündig du, ſagt der heilige Ambroſius, täglich empfange
die Euchariſtie Was agſt du, Kaufmann? muß
mein Geſchäft betreiben, muß jeden Tag IimM Laden ſein, muß ſo viele
Arbeiten erledigen; und deshalb kann ich nicht täglich kommu⸗
nizieren. Schau, wie geringfügig und nichtig eine Aus⸗
rede iſt Als Kaufmann biſt du entweder Chriſt oder nicht. Willſt
du Chriſt ſein und nach der orſchri der Regel Chriſti dein andels⸗
eſchäft betreiben, was hindert dich dann, jeden Tag 3u kom⸗
munizieren? Willſt du aber dein Geſchäft nicht als Chriſt U
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treiben, ondern als Heide, dann gilt meine Predigt nicht für dich;
denn du ſelbſt verdammſt dich urch deinen eigenen Mund.“

Einen weiteren Einwand „Quotidiana vilescunt“ entkräftet arl
Borromäus mit den orten ＋ Sehr verſchieden ſind die ege Gottes
von den egen der Menſchen Denn unter enſchen verurſacht all
zugroße Vertraulichkeit Verachtung deshalb, weil Diu Im gemeinſchaft⸗
lichen Verkehr leicht die Fehler des Nächſten wahrnehmen. Doch der
häufige Verkehr mit ott ermehr jeden Tag In uns die rfur

ihn Wer nämlich näher 3u ihm hinzutritt, wird ſeine Macht
und Weisheit und Güte beſſer erkennen und eine Güter verkoſten und
wird ſo gezwungen ſein, ihn mehr lieben und zu vere ren

7⁴

Eine beſtimmte Regel inbetreff der Zahl und Zeit der Kommunion
will der heilige arl ſeinen Mailändern nicht geben, ondern ver
weiſt die einzelnen ihre Beichtväter. „Aber, ſagt Ex, als allgemeine
Regel möchte ich ihnen jene Wort unſeres eligen Vaters Ambroſius
vorſchreiben: Sie ſollen derart leben, daß ſie täglich kommunizieren
können. Denn wer nicht verdient, täglich 14 hochheilige
Speiſe empfangen, wird noch viel weniger verdienen,
ſie nach einem Jahre empfangen 2  98 iſt das für eine
Vorbereitung bei jenen, der nur Oſtern kommuniziert: ſich jeden
Tag In tauſend Sünden verſtricken, ſich ſchlechte Gewohnheiten
eignen und geſtatten, daß der Teufel mn der Seele ſich eſtſetze und
ſie überwinde, da EL einen Widerſtand findet? —— —  ene dagegen, die oft
kommunizieren und beichten, ündigen weniger oft und weniger Er
ſind auch ſchneller vorbereite Der heilige Auguſtin) mpfie daß
die Laien wenigſtens jede Woche die heilige Kommunion empfangen,
wie ſie dies 3u ſeinen Lebzeiten taten Wenn das Gebet des
Herrn ausſprechet, verlanget ihr, daß CEu das tägliche Brot
gegeben werde. Dieſes, 10 dieſes rot verlanget vo  — Herrn,
daß 68 EULrE Seelen nähre. weiß ES, ihr werdet nicht alſo
gleich, wenn ihr die Uebung der häufigen Kommunion anfanget, außer
ordentliche Früchte verſpüren. ber ihr müſſet ausharren, denn wer
den Baum pflanzt und ihn jeden Tag begießt und ihn herum  2  25
gräbt, 18 auch nicht gleich, wie derſelbe vor ſeinen Uugen vächſt
und Früchte hervorbringt. hr brauchet Langmut und Ausdauer

Um dies bitte euch, Geliebteſte, durch das Herz Unſeres errn
Ve

ſusIerſuche eS nd lernet durch die Erfahrung, beginn et
jeden Ona die Kommunion 3 empfangen, dann zweimal
Im onat, dann jeden eiertag, und ihr werdet chen welch
große Veränderung n euch vorgehen wird, wie ſehr ihr Seelen
Uumwandeln werdet E (S Caro OTT homiliae. tom 2 19— 224.).

Auch un andern Homilien kommt der Heilige öfters auf dieſes
Lieblingsthema zurück (tom IIL 4 227 tom 1—2 Des⸗

telmehr Gelaſius, De ccles. dogm. 63—65 Auguſtinus
die tägliche Kommunion: „Iste panis quotidianus est; accipe quotidie, Ut duo-
tidie 1151 prosit.“ 10e erb Domini. 2 Vgl 0 Januarium.
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gleichen finden wir Schluſſe ſeiner Monita 20 Confessores die
Aufforderung, Im El  Uhle die Gläubigen insgemein zum wöchent⸗
en mpfang der heiligen Kommunion ſtufenweiſe anzuleiten.

Wie arl Borromäus In Mailand, ſo war damals In Rom
der heilige Pilipp Neri (7 beſonders ätig für die Aus
breitung der mögli häufigen Kommunion. Dieſer Heilige 0 aber
bei jungen Pönitenten die merkwürdige Gepflogenheit, ſie zur häufigen,
10 nötigenfalls zur täglichen Beicht aufzumuntern, ohne ihnen jedo
nach jeder Beicht die heilige Kommunion erlauben.) Dieſer Sitte
begegnet man zu dieſer Zeit auch anderswo, n den marianiſchen
Kongregationen.

Nicht nul Wi Italien, auch un Spanien nahm die häufige und
tägliche Kommunion nach dem Konzil von Trient einen herrlichen
Aufſchwung der der Grenze des nd 17 Jahrhunderts leider
da und dort durch einige Mißbräuche der Axiſten, noch mehr aber
durch die übertriebenen und ſehr generaliſierten Anklagen ihrer
Gegner gehemmt wurde Von Salmeron war ſchon oben die (de
Nach Lugo hatte ETL das Prinzip, manchen die tägliche, andern die
wöchentliche, wieder andern die monatliche Kommunion, jedoch nicht
unabhängig vom Rat eines braven und weiſen Beichtvaters, emp⸗
fehlen Die von ihm geſammelten Vätertexte Unſten der täg⸗
lichen Kommunion finden ſich Im neunten Bande ſeiner Kommentare
zum Evangelium, we  E 8—1 adrid IM ruck erſchienen.

Ein beſonderer Förderer der möglichſt häufigen und Im Prinzip
auch der täglichen Laienkommunion In Spanien war ferner der 1894
elig geſprochene Magiſter Johann Avila Dr Schermer hat
ſämtliche Werke des Seligen, darunter 27 Predigten über das heiligſte
Altarsſakrament deutſch herausgegeben. In der letzten dieſer Reden
handelt Avila ſehr ausführlich ber die Früchte der häufigen Kom⸗
munion. 77  Der heilige Auguſtin, 61 8 da, wagt nicht zu
agen, daß nicht gut ſei täglich zur heiligen Kommunion

gehen. Und du erkühnſt dich behaupten, ES ſei nicht
gut, alle acht Tage die heilige Kommunion empfangen?.
Dieſe (die von der häufigen Kommunion abraten verrichten den
Dienſt des Widerſachers.“ Den ſkrupulöſen Seelen, die vor der
eiligen Kommunion von Zweifeln und Unruhe geplagt werden und
immer wieder beichten möchten, ruft ELr beherzt „Wenn keine
Todſünde vorhanden iſt, ſo ürchtet nicht!“ Aus einem Brief
des Seligen einen Kanzelredner (Schermer 146) geht jedo
hervor, daß Avila in der Praxis für gewöhnlich nUuL die wöchentliche
Kommunion anriet, „außer eS mu jemand enn beſonderes Bedürfnis
WE  oder einen beſondern Hunger aben, ſo daß CS als eine Unbild für

Capecelatro-Lager, der heilige Philippus Neri, 159 011 cta
Sanctorum, 552 —3; 562 Das von Msgr. de Ségur die heilige
Kommunion 62) erzählte Beiſpiel ſcheint demnach uLr von der 13maligen
El gu gelten. Vgl. auch Lintelo
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ein ſo großes Verlangen erſcheinen würde, ihm das Erſehnte ver
ſagen Manchen Saumſeligen will CETL ſogar Ur alle Tage oder
alle onate die heilige Kommunion erlauben.

Es erſtarkte nämlich gerade damals enn vom Mittelalter ererbtes,
heutzutage aber durch das Dekret von 1905 verworfenes Prinzip, daß
die Zahl der Kommunionen notwendig ud E nach dem n
reichten Fortſchritt bemeſſen ſei Auch n der Geſellſchaft eſu
bildete ſich der Grundſatz ielfach Qus, nuLr ſelten frommen Seelen
mehr als die Kommunion an allen Sonn⸗ und Feiertagen zu geſtatten y.
Man glaubte, auf dieſe Weiſe manchen Mißbräuchen und Anklagen
vorzubeugen. Daß man aber dennoch damals, wie zur Zeit des hei
ligen Franz Kaver, ſe kaum bekehrte und noch nicht ganz von ihren
Sündengewohnheiten befreite Sünder zur requenz der Kommuniobn
zuließ, bezeugt uns Uunter anderen Kardinal Dle —(4 n ſeiner
Inſtruktion für die Prieſter 19) „EXperimur multos.
variis beéccatis t gravissimis Irretitos. frequenti communione
816 6886 20 Dominum COnVersoOsS, Ut 101 videantur.“

Um die ende jenes Jahrhunderts verbreitetete ſich un Spanien
eine ganze Schule von Theologen, die In Theorie und Praxis mit
großer Entſchiedenheit die tägliche Kommunion für alle Im Stande
der Gnade befindlichen riſten aAls zuläſſig verteidigten. Einige von
ihnen, wie der rommée Kartäuſer Anton olina (7 in ſeiner
Instrucéeion de Sacerdotes. Johannes Falcone in ſeinem EII Dan
nuestro (402 dia?). dann auch Maurus von QAldera und
das Cönobium von St Anton In Sevilla (Apologia CSCOlastiéa
moral de 14 ftrequente quotidiana Communion), halten meiſt die
rechte Mitte ein, und ihre Grundſätze decken ſich ſo ziemlich mit den
Beſtimmungen des Dekretes von 1905

Andere aber wie Petrus Vincentius Marzilla (1 nach
Anton Bernaldo von Braojos, Anton Velasquez Pinto, Martin von
St oſeph Johannes Sanchez, behaupteten nach Dr Eberls), die
tägliche Kommunion ſei von ott geboten (Iure divino); Pinto ſo
wie „die Apologie“ wollten, man ſolle die heilige Kommunion auch

Karfreitag nicht auslaſſen, was übrigens amals noch nicht durch
ein eigenes poſitives L²e verboten war Selbſt den Willen
der Beichtväter und auch Aus bloßer Gewohnheit könne man im Stande
der Gnade täglich zur Kommunion gehen Letztere Autoren gingen
alſo mn manchen Punkten oder doch durch einſeitiges Urgieren des bloß
Erlaubten weit nd brachten auch die gemäßigten Verteidiger
11 art 11 disp. 541 Vor kurzem ins Franzöſiſche

nustr Aquavivae; Suarez, V 0omnia (Paris
überſe von ouet, 88. —  ACr „Le pain quotidien.“ Janſeniſten und
Jeſuiten uim Streit Üüber die oftmalige Kommunion, Wir werden noch
öfter auf dieſes erk verweiſen, ohne jedoch allen Behauptungen esſelben zuſtimmen
3 können. Nachträglich erſehen wir QAus em Manuſkript des Cros, da Dr
Eberl den arzilla viel 3 ungünſtig beurteilt, daß ferner oblina
den Wunſ nach täglicher Kommunion nicht offen au



745

der täglichen Kommunion In den Ruf des Laxismus. Folgende In
haltsangabe der erwähnten Prieſter⸗Inſtruktion von A Molina zeigt
Uuns indeſſen, wie ſehr man ſich ereits damals den Beſtimmungendes Dekretes SaCra Tridentina Synodus näherte.Die ſiebente Abhandlung dieſes „goldenen Büchleins“ (Hurter,Nomenélator 241) handelt über das oftmalige Anhören der
heiligen Bei dieſer Gelegenheit rmahnt Molina die Prieſter,täglich die heilige Meſſe 3u leſen, und die Laien, täglich die heiligeKommunion zu empfangen. „Alles, was ich in der heiligen Schriftüber dieſen Gegenſtand geleſen habe, ladet ein, muntert auf und Er
mutigt die Armen und Schwachen, und ich finde nicht enn Wort, da
direkt oder nNUr ndirekt jemanden zurückſchreckte, jene ausgenommen,die nicht 98 Kleid der Liebe anhaben.“ Hierauf Uhr EL die Mei
nungen der Väter und der Heiligen ber die oftmalige Kommunion
an und ſagt zum Schluſſe daß jene, welche die Frequenz raten, I  Vſeine Apoſtel, alle Heiligen und Kirchenlehrer für ich aben, die ent
gegengeſetzte Lehre aber gefährlich ſei und der ehre der Heiligen wider  2  —
ſpreche Will einer, Ahr EL fort, täglich kommunizieren, E mußdie Erlaubnis de Beichtvaters haben Zur täglichen Kommu—
nion iſt nicht notwendig, daß einer eln Heiliger ſei, oder ereits be
feſtigt in der Gnade Schwere Sünden, ſie bereut und gebeichtetſind, ſtehen der täglichen Kommunion nicht entgegen, ſo auch nichtläßliche. Die notwendige und hinreichende Vorbereitung iſt das Freiſein
von chweren Sünden Für die Dispoſitionen können keine Gren⸗
zen gezogen werden, denn um I  u würdig zu empfangen, mu
man ihm Würde gleichkommen. Doch gilt als Regel: e beſſerdie Dispoſition, deſto fruchtbringender der EmpfangDas Verlangen nach täglicher Kommunion darf nach Molina
nicht Qus geiſtlicher Eitelkeit entſprungen ſein, und die gehörige Vor
bereitung ſowie Dankſagung müſſen n Einklang gebracht werden mit
den Standespflichten und Lebensverhältniſſen. Nach und nach ſoll ern
Fortſchritt mn der Vollkommenheit erſichtlich werden. Doch ſei der
Beichtvater nicht unbeſcheiden; EL fordere nicht alle Tage einen merk⸗
lichen Zuwachs Es 10 auch der Baum nach einiger Zeit in
voller Blüte vor uns, ohne daß wir dieſe haben wachſen chen Un
verſchuldeter Mangel Andacht ſoll niemanden von der Kommunion
abhalten. Der Aufſchub derſelben erhöht weder die rfur nochdie gehörige Dispoſition; eS gehen oft beide dadurch verloren, die
Frequenz ——  1 eher dazu. Ueberhaupt gibt ES bei der Kommunion
viel leichter Defekte als Exzeſſe Ein Lze wäre E 1. enn jemandzweimal des age oder unvorbereitet kommunizierte; Defekt aber
iſt E 7 wenn einer, der on gut disponiert iſt, Qus Trägheit oder
auch AQus ſträflicher Furcht und Kleinmut zum des errn nichthinzutritt.)

Eberl (1 6• 31—33, der jedoch auch dieſe Prinzipien als
3u lax darſtellte, was heute nicht mehr angeht
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Wie Hurter berichtet, erlangten die rundſätze Mo
una ſchon amals eine Anerkennung, daß Biſchof Vigilius
Quignonius verordnete, das Büchlein olinas ſolle in jeder Sakriſtei
An einem allen Prieſtern ſichtbaren rte aufbewahrt werden, und kein
Prieſter Urfe die Meßparamente gebrauchen, enn I nicht innerhalb
eines halben Jahres nach dieſer Verordnung das Büchlein durch⸗
geleſen habe

Dieſe Anleitung Molinas für Prieſter iſt um ſo merkwürdiger,
eil ſie un dieſer Streitfrage den erſten Zankapfel des bald darauf
in Frankreich entſtehenden Janſenismus ildete. Die
dieſer unſeligen Ketzerei, die nach den Worten eines Zeitgenoſſen, des
heiligen Vinzenz von Paul, eine der gefährlichſten war, können wir
Mus angel Raum nUuL kurz berühren.

Vor dem Janſenismus hatten In Frankreich zur Verbreitung
der möglichſt häufigen Kommunion ehr viel beigetragen der heilig⸗
mäßige Benediktinerabt Ludwig Bloſius 7 15562) nd der heilige
ranz von Qle (1 obwohl der letztere beſonders in bezug
auf die tägliche Kommunion ſtrenge Prinzipien 0  E, die durch
das Dekret von 1905 endgültig gemildert worden ſind ber auch
mehrere ranzöſiſche Provinzialkonzile ließen ſich ImM Einklang mit dem
Tridentinum die Empfehlung der möglichſt häufigen Kommunion recht
angelegen ſein; ſo das Konzil von Reims (1583) unter dem Kar
dinal Ludwig von Guiſe, ſowie jene von Toulouſe (1590), auf welchem
der Kardinal Erzbiſchof ranz von Ioyeu

ſe präſidierte. Selbſt noch

Anfang des Janſenismus mpfahl der Biſchof Chriſtophe de France
auf der Synode von Omer den Gläubigen die monatliche
Kommunion (Eberl, 1380

Mittlerweile 0  E der überſpannte Abt von SD Cyran m Verein
mit Janſenius und andern Geſinnungsgenoſſen ſeinen Feldzug
den öfteren Empfang der Sakramente erſonnen und Im Kloſter von
Port⸗Royal ereits eröffnet. Der von ihm verteidigte „geheime Roſen
kranz“ (Le apeélet Secret du tréès-saint Sacrement), den die Sor
bonne Im —5  J.  ahre 1633 „mehrerer Extravaganzen, Ungebührlichkeiten,
Irrtümer, Gottesläſterungen und Gottloſigkeiten“s) mit Recht bezich⸗
tigte und verurteilte, Tlebte als allzu lumpes und hirnriſſiges Mach
werk einer Kloſterfrau von Port⸗Royal ein klägliches Fiasko. Die

äupter der Partei In Frankreich wurden jetzt noch chlauer und vor
iger, ſo daß ſich ſelbſt Biſchöfe durch das 7• Ppo 6 machende  140
Üüberaus zweideutige Werk —9³.— 12 fréquente Communion“ des jün⸗

Arnauld, eines talentvollen Schülers St Cyrans, äuſchen ließen.
In der Einleitung gebart ſich Arnauld als Verteidiger der häufigen,

Vgl
Lebensgeſchichte des Heiligen, Wien, Mechitariſten 1835 II Bd

371 Vgl Blo

—

ius⸗Weißbrodt, eiſt
er Perlenkranz ſſ. Bloſius

Wiſeman, Manuale Vitae Spir. (passim).

Kreiten, Stimmen QAus 4  2.
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10 täglichen Kommunion, nd doch, ſagt der Proteſtant Schöll,) war
S ein Werk * gegen die öftere Kommunion“. Dieſe wird dargeſtellt
als Lohn der langwierigen Buße, als ausſchließliche Speiſe jener engel⸗
reinen Seelen, die mit unwiderſtehlicher Gewalt von der Gnade Gottes
Angezogen werden, und denen kein Erdenſtäubchen mehr anhaftet. „Ein
Tiſch für die Adler, nicht für die Raben!“ Die Vätertexte hat Arnauld
nicht unur ganz einſeitig verwertet, Ondern manche geradezu verdreht.
Was den Vätern als ratſam erſcheint, fordert ETL als unbedingt not
wendig, und Qus unbeſtimmten Behauptungen und einzelnen Tatſachen,
10 ſelbſt aus Mißbräuchen zieht 9⁷ allgemeine, extrem rigoriſtiſche Kon—
ſequenzen.?)

ören wir nach Dr Eberl noch ein Wort über die nächſte Ver
anlaſſung und die unheilvollen Folgen dieſes Werkes. Die janfeniſtiſche
Prinzeſſin Guémené fand eS unerträglich, daß eine andere Hofdame,
Marquiſe von Sablé, Unter der Leitung des Ve

ſuiten Séguirand all
monatlich die heiligen Sakramente empfing Auf die Bitte der Mar
quiſe, ſchriftlich dieſe Praxis der öfteren Kommunion zu rechtfertigen,
überſetzte Séguirand den Ni über die tägliche Kommunion Qus
der oben beſprochenen „Anleitung für die Prieſter“ des Kartäuſers
olina Dieſer Auszug kam n die Hände der Prinzeſſin. Die Ant
wort darauf var das Buch Arnaulds mit dem Sancta Sanctis!

11011 orrita monstris.
mit dem Titelbild des Herkules nd der ſtolzen Unterſchrift: Virtus

Die ſolide, aber rockene Gegenſchrift des Petavius, die 1644
On In zweiter Auflage erſchien, charakteriſierte die zweideutige Me
thode Arnaulds und widerlegte ausführlich deſſen Irrtümer. Oben
ahen wir, daß Petavius ſich enge Qan Madridius nſchloß Lin⸗
telos) aßt ihre Grundſätze m folgende vier Punkte zuſammen: Sie
unterſcheiden nicht wiſchen den für jede Kommunion und den für
eine öftere Kommunion ſtreng verlangten Dispoſitionen. Sie ver
wahren ſich die Verquickung der zur Kommunion notwendigen
Dispoſitionen mit jenen, die zur fruchtreicheren Kommunion nützlich
ſind Sie wiſſen nichts von den „verhängnisvollen Folgen“ einer
Kommunion, bei welcher die ratſamen Dispoſitionen fehlen; ſie V
klären vielmehr, daß man auch dann noch Iit Utzen und Frucht
zUum des errn hinzutreten könne. Endlich erklären ſie, daß
die vollkommeren Dispoſitionen gerade die Lu der häufigeren
Kommunion ſind Treffend emerkt etavius: „Wie man n Wahr
heit agen kann, daß man nie tun vermag, den Him
mel erwerben, nd wie dennoch der an der Gnade einfachhin
genügt, ins Himmelreich einzugehen, ſo Thei die würdige Kom⸗
munion ſtreng auch nur die vorhergehende Beicht und

Geſch der Staaten, 2 Näheres hierüber C
(1 C.), und Dalgairns, die heilige Kommunion, Kap und Anhang

Lettres UII pretre 15—160

nzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1908.
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Reinigung von allen ſchweren Sünden. 4es aber kann nicht att  —
finden ohne jene Andacht, die wir als aktuell bezeichnen.“

Petavius an demnach ſo ziemlich auf dem Standpunkte des
Dekretes von 1905, nicht minder als St Ignatius nd Madridius.

Doch die Geiſter damals in Frankreich ſchon allzuſehr
aufgeregt. Unter dem Deckmantel der Frömmigkeit und Gelehrſamkeit
Owie der verfolgten Unſchuld verbreiteten ſich die rigoriſtiſchen i  deen
der Janſeniſten immer weiter. Nicht nUur die exaltierten Kloſterfrauen
nd die Einſiedler von Port⸗Royal, auch unzählige Weltleute, die
Uunter dem Vorwand ihrer Unwürdigkeit ſich leichter ihren religiöſen
en entziehen konnten, 10 viele aufrichtig fromme Seelen,
die bei ihrem ängſtlichen eéwiſſen durch rigoriſtiſche Anſichten der
Seelenführer noch mehr verwirrt wurden, die furchtbaren Kon.
ſequenzen Aus der Lehre Arnaulds. Bereits Im Jahre 1648 ſchrieb
der heilige Vinzentius ſeinem Mitbruder Argny, vte ſich manche
Pfarrer In Paris beklagen, daß ſogar die Zahl der Oſterkommunionen
abgenommen habe „Wenn, chreibt weiter, das Buch (Arnaulds)
hundert Perſonen genützt hat, indem ihnen größere
die heiligen Sakramente einflößte, ſo gibt eS wenigſtens hunderttauſend,
denen eS geſchadet, eil * ſie der eiligen Kommunion ganz und gar
entfremdet hat Die Kirche von ulpitiu zählte drei tauſend
Kommunionen weniger als gewöhnlich, und der Pfarrer von St Ni
kolaus agte unlängſt, tauſendfünfhundert ſeiner Pfarrkinder gingen
nicht mehr zur Oſterkommunion (Eberl 2  7 a.)

Die Zweideutigkeit, deren ſich Arnauld n ſeinem Buche be⸗
diente, hat nicht nur manche ferner ſtehende Laien, ſondern auch ka
tBiſchöfe 10 ſelbſt einen Kardinal de Lugo In Rom anfangs
getäuſcht. Von den eigens dieſem we nach Rom zugereiſten
Janſeniſten inbetreff der Abſichten des Verfaſſers beruhigt, erklärte
ſi de Lugo die Verurteilung desſelben. Letzteres berichtet uns
nach Ste Beuve der gelehrte Dratorianer Dalgairns —
als eine „ſonderbare Geſchichte“ Sie iſt aber leider wahr, Vie Vir
nachträglich von Cros und Lintelo erfahren. Richtiger Urteilten
ber Arnaulds Buch der heilige Vinzenz nd Petavius, welche die
Verheerungen desſelben mit Händen greifen konnten. Der in ſeinem
Urteil gemäßigte Dalgairns kann nicht umhin, Arnauld dieſes
Werkes geradezu der Falſchheit bezichtigen, und EL beweiſt dieſe
ſeine „ſchwere Anklage“ noch eigens in der neunten Dte des An⸗
hanges 3 ſeinem Buche, indem CETL ihm mehrere Widerſprüche nachweiſt
und einige vernichtende Urteile des heiligen Vinzenz ber die abſichtliche
Zweideutigkeit Arnaulds nführt Später bei Gelegenheit des Klemen⸗
tiniſchen Friedens (1669) hat Arnauld dieſe Zweideutigkeit auf die

getrieben, bis CS endlich zum vollen und dauernden Bruch mit
der I kam

Man Mißbräuche der Laxiſten un bezug auf die heilige Kom
munion, beſonders In Frankreich Unter dem Abſolutis mus Ludwigs XI  .
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wollen wir ebenſo wenig rechtfertigen als auch jede einzelne andlung
und Schrift der Gegner des Janſenismus. ber Dr Eberl nähert
ſich offenbar elbſt allzu ſehr dem janſeniſtiſchen Standpunkt, wenn

25) mit „einem der trefflichſten (I) damaliger Zeit klagt, daß
die Chriſtenheit vier ſtummen Kirchengötzen nachziehe, dem Taufſtuhl,
Predigtſtuhl, Beichtſtuhl und Altare, ſich beruhigend bei dem äußeren
Chriſtentum, daß ſie getauft ſei, Gottes Wort anhöre, beichten gehe
und das Abendmahl empfange, die innere Kraft des Chriſtentums
aber nicht kenne“. ber woher denn das bloß äußere Chriſtentum,

nicht gerade von der Vernachläſſigung der heiligen Sakramente?
0  e doch der Janſenismus die mit dieſem rivolen Schlagwort be
zeichneten vier Dinge nicht als „ſtumme Kirchengötzen“ o gänzlich
verkannt, ſondern als die vom göttlichen Stifter der —3 unbedingt
verlangten Heilsmittel anerkannt und eifrig benützt! Hätte E vor
allem das „Brot des Lebens“ ˙ geſchätzt, Vie * die In der
Poſteommunio der heiligen Maria Magdalena als
„unicum sSalutare remedium“ eS waäre

＋ um viele vom Glauben
oder doch vom chriſtlichen Leben abgefallene Katholiken der letzten
Jahrhunderte beſſer beſtellt. ber das Dar chon damals die Macht
der Schlagwörter, daß man mehr auf ſie hörte als auf I1 und
enne 1 Ein lick auf Pascals Provinzialbriefe würde uns dieſe
Tatſache an manchen Beiſpielen beleuchten. Eute kehren dieſelben
Klagen und Beſtrebungen, vielfach gewiß nicht ſo ſchlimm gemeint,
in der Form anderer Schlagwörter zurück. Man redet von „Ver⸗
innerlichung“ des Chriſtentums nd vernachläſſigt manchmal gerade
jene Hauptmittel, das Wort Gottes und den häufigen und eifrigen
Empfang der Sakramente, die mehr als alles andere zur wahren
Verinnerlichung und Erneuerung m Chriſtus beitragen.

Durch die nicht endenwollenden Winkelzüge und Angriffe der
Janſeniſten mochten dieſe Zeit wohl auch manche katholiſche Theo
ogen, auch Jeſuiten, denen in rantrei eine ziemliche Anzahl jan⸗
ſeniſtiſcher Biſchöfe gegenüber and, ſich einſchuchtern und bei
der damals nicht unbegründeten ur vor Laxismus ebenfalls in
der Frage nach den Erforderniſſen zur äufigen nd täglichen Kommu⸗
nion ſich allzu ſehr von ſtrengeren Nſi

en beeinfluſſen laſſen Das
Dekret von 1905 ſcheint dies anzudeuten, und dem Schreiber dieſer
Zeilen iſt bei einem Vergleich zwiſchen den diesbezüglichen Anſichten
der Jeſuiten Suarez (V Petavius und Johannes de
Lugo 3 die Strenge des letzteren gegenüber der relativen
Milde des Suare und der noch milderen, dem heutigen, end
gültigen Standpunkt faſt entſprechenden Anſicht des Petavius ſehr
aufgefallen.

Obwohl nun die bloß teilweiſe berechtigten Klagen über Miß
bräuche der Laxiſten bei der Ausſpendung des allerheiligſten Altars⸗
ſakramentes immer lauter wurden und in den Verhandlungen der
römiſchen Konzilskongregation beſonders in den Jahren 1677/9 wieder⸗

49*
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kehreny, ſo wurde dennoch durch das berühmte Dekret „Quum 20
aures“ Februar 1679 vielmehr der anſeniſtiſche Rigoris⸗
mus „ins Herz getroffen“, wie Lehmkuhl ſich ausdrückt,?) und
man muß Innozenz XI ſowie der römiſchen Kongregation Dank
wiſſen, daß ſie den Anlaß der Verurteilung einiger alſcher An⸗
ſichten (quotidiana cCommunio 681 de Ure divino eté.) und einer
die vor dem heiligſten Sakrament verletzenden, laxen Praxis
der Hauskommunion benützten, um ihr Dekret für die damaligen Ver⸗
ältniſſe zu einer glänzenden Apologie der häufigen und täglichen
Kommunion zu geſtalten.“

IM Prinzip ird die tägliche Kommunion entſchieden verteidigt
auf Grund des Tridentinums, der heiligen Väter und der altkirchlichen
Praxis. Die praktiſche Frage über die Zulaſſung der einzelnen zur
täglichen Kommunion verweiſt dieſes Dekret an das Forum der Beicht⸗
väter, die „nach der Reinheit des ewiſſens, nach der ru des
häufigen Empfanges und dem geiſtlichen Fortſchritt den Laien
vorſchreiben ſollen, was ſie als heilſam erkennen Ungelöſt läßt
da Dekret von 679 die mehr theoretiſche rage ber die notwen
digen und hinreichenden Dispoſitionen zur häufigen und täglichen
Kommunion. Die da und dort ſtreng ſcheinenden Bedingungen
zur täglichen Kommunion erklären ſich aAus der damaligen Zeitlage,
erſcheinen aber In einem viel milderen Lichte beim ſichtlichen Beſtreben
des Papſtes und der Kongregation, die Gewohnheit der täglichen
Kommunion un Zukunft noch mehr fördern als bisher. „Der Eifer
der Hirten ſoll beſonders darauf hingerichtet ſein, nicht etwa, daß
einige vom häufigen und täglichen mpfang der heiligen Kommunion
durch eine einzige Vorſchriftsmaßregel abgehalten, oder daß allgemeine
Tage für die heilige Kommunion beſtimmt werden, ſondern ſie ſollen
vielmehr AfUr halten, daß ſie ſelbſt zu beſtimmen haben, was ſie
durch ſich ſe oder durch die Pfarrer oder durch die Beichtväter
den einzelnen erlauben müſſen Und jedenfalls ſollen ſie dafür
orge tragen, daß niemand vo  2 heiligen 0  ma zurück⸗
gewieſen werde, ma oft oder jeden Tag hinzutreten ...
(ben dem Her der Pfarrer und Beichtväter wird auch die
der Prediger von U  en ſein m Vereine mit ihnen önnen ſie
nämlich beſtimmen: Wenn dieſe gemaä threr Pflicht die Gläubigen
für den häufigen Empfang des heiligſten Sakramentes begeiſtert haben,
en ſie gleich darauf eine Predigt halten ber die emſige Vorbereitung
zur heiligen Kommunion Die Bif öfe aber, In deren Dißzeſen
eine Andacht zUum heiligſten Sakramente herrſcht ſollen 01t
dafür danken; und dieſe Andacht müſſen ſie auch ſelbſt flegen
nach Maßgabe der Klugheit

aus 3  „ 115 Den brtlau des Dekretes Lacroix, De Huchar.
Vgl Analecta éccles. 1905, 214—5; 1906, Stimmen

665, den Hauptinha auch bei Denzinger, EHnchir. 1086
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Um die Gefährlichkeit der damaligen ſehr weit verbreiteten janſe⸗niſtiſchen rundſätze owie die bei aller weiſen Mäßigung dennochlöſende Tätigkeit des Apoſtoliſchen Stuhles und das ſtetige Fortſchreitender euchariſtiſchen Bewegung gelegentlich dieſes Dekretes noch beſſer
würdigen, wollen wir nach Lintelo (Lettres., 102) und nach den
„Annales des Prétres Adorateurs“ (April nur einige von den
damals der Konzilskongregation zur Redaktion des Dekretes vorgelegten,aber zuletzt dennoch verworfenen Propoſitionen anreihen.

Die tägliche Kommunion geziemt weder den Laien noch den
Ordensperſonen, alls ſie nicht die inneren Dispoſitionen beſitzen, die
der heilige Franz von Sales beſchreibt. Die Beichtväter ſollen
wiſſen, daß dem Pönitenten zur täglichen Kommunion das Freiſein
von chwerer Sünde nicht genügt; außerdem wird eine Erhabene und
vollkommene Dispoſition erfordert, nämlich die Unterdrückung der läß⸗
lichen Sünden nach Kräften, die Unterdrückung der untergeordnetenGefühle, der überflüſſigen Sorgen und Beſchäftigungen, ſolcher,die der Lebensſtand nicht rhet und weder die Liebe noch die
Gerechtigkeit noch der chorſam befiehlt.

Es bedarf außerdem paſſender ittel, als da ſind die Tugend⸗akte und eine hervorragende Tfur nd Andacht eln 0 unaus
ſprechliches Sakrament. Der Beichtvater muß auf ſeine Verantwortung
hin Urteilen, ob all dieſe Bedingungen In den Pönitenten vorhanden ſind

Der Beichtvater möge die tägliche Kommunion den Unwiſſenden
und den ſehr unvollkommenen Perſonen nicht erlauben.

(Accedere 101I debent) qui Polluti, tliam Sine
t C 181 81 neécessitas.

Die Abſchweifungen des Geiſtes, die Zerſtreuungen und die
läßlichen Sünden verhindern den Empfang der eigentümlichen Früchte
der Euchariſtie.

le ſollen auf die Notwendigkeit der Vorbereitung zur
heiligen Kommunion aufmerkſam gemacht werden. Man muß nach
drücklich lehren, daß Im voraus die Unterdrückung jeder läßlichen
Sünde und profaner Gefühle, owie die Uebung der göttlichen Tu
genden zu einem würdigen Empfang des heiligſten Sakramentes von
nöten iſt das iſt die Lehre des Konzils von Trient.

Wir chen ab von der jetzt offenkundigen Unwahrheit und Ueber  —
treibung, die vielfach In dieſen Grundſätzen hervortritt und fragen vom
bloß pſychologiſchen Standpunkte AQus Was wäre AQus der ſeit dem
Tridentinum wieder ziemlich eingebürgerten häufigen Kommunion E⸗
worden, wenn dieſe ſelbſt von einigen Konſultoren der römiſchen
Konzilskongregation vorgeſchlagenen Lehrſätze Im Dekrete von 1679
durchgedrungen wären  2

Zum Glück fanden ſich auch damals in der größten Hitze der
janſeniſtiſchen Kämpfe irchlich durchaus korrekte Männer, die  7 wie
der ehrwürdige de a Colombiéèére —(1 in ſeiner 22 Predigt,
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die jetzt anerkannten Dispoſitionen als auch für die ſehr häufige und
für jede Kommunion hinreichend verteidigten (Lintelo 21

Was Under nun, nach dem Erlaß jene verhältnis⸗
mäßig milden Dekretes von 1679 die Janſeniſten mit der Verurteilung
des axismus durchaus nicht zufrieden. ſondern den Am mit
noch größerer Erbitterung fortführten bis zu ihrem endlichen Austritt
aus der Kirche? Die dreimalige, ſtets mit janſeniſtiſchen IlV
tümern vermehrte Ausgabe „der moraliſchen Reflexionen“ Quesnels
charakteriſiert ſo ziemlich den El der Sekte dieſe Zeit Aus
den 101 verurteilten Sätzen dieſes E heben Vir nUL die
äußerſt rigoriſtiſche Propoſition hervor: Der rad der Be
kehrung des Sünders beſteht darin, daß ELr nach der Verſöhnung
das Recht hat, dem er der ir anzuwohnen.“ Solche
und noch haarſträubendere rundſätze natürli geeignet, die
Kirchen immer mehr zu leeren und das glaubensloſe Zeitalter der
alſchen Aufklärung einzuleiten.

Leider hat man auf katholiſcher eite nach dem Dekret vom
ahre 1679 noch immer nicht allgemein die re Mitte inbetreff
der Zulaſſung zur häufigen und täglichen Kommunion gefunden. Es
war dieſes Dekret eben nur einer der erſten, glänzenden Siege ber
den Janſenismus. Dieſer Sieg ließ wohl die endgültige Niederlage
des Feindes vorausſehen nd bahnte dieſelbe auch er das Feld
war noch nicht geräumt; die traurigen Folgen der langen Kämpfe

noch vorhanden, nd die Situation Wwar nicht völlig geklärt.
Das Dekret von 1679 0 die theoretiſche nd ſchon vorher eifrig
erörterte, durch die Janſeniſten noch mehr verdunkelte rage ber die
notwendigen und hinreichenden Dispoſitionen zur täglichen Kommu⸗
10n offen gelaſſen und deren praktiſche Löſung un den einzelnen
Fällen dem Beichtvater anvertraut. So waren den Janſeniſten nicht
alle Waffen entriſſen, die ſie früher ſo drg mißbraucht hatten,
die Gläubigen täu

Führen wir zunächſt zur Charakteriſierung der IM V  he
hundert fortgeſetzten Kämpfe den von den meiſten Autoren bisher
als lax bezeichneten Jeſuiten &  éan n —(4 0 der Im Jahre
1745 ſein Werk „Der Geiſt eſu Chriſti und der Kirche inbetreff
der äufigen Kommunion“ die Janſeniſten herausgab. Der
heiligmäßige Biſchof von Marſeille, Msgr. de Belzunce, lobte das
ſelbe als en „andachtsvolles und von ſehr katholiſchen Grundſätzen
erfülltes Buch 4⁴ Die Janſeniſten aber eröffneten einen wahren Feld
zug dasſelbe n Fehdeſchriften (Hurter Nomenclator 2
Als einige Biſchöfe die Abſichten der Janſeniſten Unterſtützen be
gannen, chrieb der damalige Benedikt XIV dem rzbiſcho von
Lyon, Msgr de Tenein: ⁴ begreife nichts vom Lärm, den einige
franzö Biſchöfe wegen des Buches des verurſachen.

habe EeS geleſen, und ich In 68 gut bis auf einige
niger exakte Usdrücke und eine Stelle, wo die häufige
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Kommunion als geboten darzuſtellen ſcheint; aber das ver
dient nicht, daß man ſo viel Arm mache. beauftrage Sie, dieſe
Aufregung zu beſchwichtigen, und ich hoffe daß ich nichts mehr arüber
bren wer

Doch eS kam anders, als der damals hoffte Mehrere
biſchöfliche Zenſuren verurteilten das Buch, welches nun nach Lin⸗
elo 25—- 26) einzig und allein des von Benedikt XILIV
angeführten Fehlers mn Anbetracht des hervorgerufenen Sturmes auf
den .  ndex geſetzt wurde (1748) worauf der Autor in einer zweiten
Auflage die von Rom beanſtandeten Ausdrücke widerrief. Vgl Dal⸗
gairns 347 Dieſe iſt aber nicht Im ruck erſchienen.

WarE lax, oder vielmehr inbetreff der von ihm ſcheinbar
behaupteten Verpflichtung zur häufigen Kommunion 3 ſtreng oder
zu unvorſichtig geweſen, ſo begingen ſehr viele katholiſche Theologen
nach dem ahre 1679 den nicht minder verhängnisvollen Fehler
daß ſie trotz der von Innozenz XI zurückgewieſenen oder doch
beachtet gelaſſenen rigoriſtiſchen Sätze inbetreff der zur täglichen Kom
munion erforderlichen Bedingungen, nichtsdeſtoweniger Dis
poſitionen verlangten, die ſich jenen janſeniſtiſchen Grundſätzen mehr
oder weniger nähern. Wir wollen und dürfen keinen Stein auf ſie
werfen Denn Innozenz I ſelbſt 0 wie geſagt die theoretiſche
rage, welche Dispoſitionen zur täglichen Kommunion hinreichen,
als damals noch nicht ſpruchreif beiſeite gelaſſen. Ferner glaubten
die meiſten Moraliſten, Im Dekret von 1679, noch mehr aber mn den
früheren Mißbräuchen der Laxiſten, dann mn den unausgeſetzten An
griffen der Janſeniſten, 10 auch mn der etwas ſtrengen Ausdrucksweiſe
mancher eiligen und Kirchenlehrer, Oie des heiligen Franz von
ales, genügenden nia 3 nden, Uum bei aller Empfehlung der
möglichſt häufigen Kommunion dennoch die bloß ratſamen vollkom  2
meneren Dispoſitionen als mehr oder minder notwendige Bedingungen
zur täglichen Kommunion vor  reiben ſollen.

Der Mangel Konſequenz bei der Applikation dieſer Grund
ſätze auf die 0 tägliche Laienkommunion, ohne dieſelben Prin⸗
zipien auf die tägliche, durch kein Eſe vorgeſchriebene und
Kommunion der rieſter auszudehnen, ſpringt n jetzt mn die Uugen,
war aber amals durch blendende Scheingründe verſchleiert. Auch
hat man amals das ſychologiſche Moment bei Aufſtellung jener
ſtrengen Prinzipien für die ſehr häufige und tägliche Kommunion
allzu ſehr vernachläſſigt. Q  ene Gläubigen, die 3u ſehr häufigen Kom
munion hinneigen, ſind wenigſtens der ehrza nach ahr fromm
und befleißen ſich eines zarten Gewiſſens, das ſehr leicht In Aengſt

45
lichkeit übergeht. Hören Gläubige von irgend welchen
ſtrengeren Bedingungen, ſo werden ſie im lebhaften Gefühl threr
Unwürdigkeit von der eiligen Kommunion ſtet

8

2 abgeſchreckt, die
lauen und ſaumſeligen riſten dagegen werden durch Grund  2
ſätze nUur in der Praxis der ſeltenen Kommunion beſtärkt.
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Manche Moraliſten nd Aszeten, wie der heilige ranz von

Sales, Kardinal Lugo und beſonders der heilige Alfons von Liguori
reden darum über die häufige nd tägliche Kommunion dort, ſie
die unmittelbare Praxis vor UAgen haben, viel milder, als In ihren
mehr wiſſenſchaftlichen Abhandlungen. Die eigene Erfahrung Im eicht⸗
U hat gewiß viel zur Milderung der Grundſätze beigetragen. Kar
dinal Lugo chließt ſeine ziemlich ſtrenge Abhandlung ber die häu  ·
fige Kommunion mit einem warmen die Prediger, 75 für
gewöhnlich das olk zUum häufigen Empfang der Euchariſtie aufzu⸗
muntern, denn einerſeits neigen die Weltleute mehr zum ſeltenen als

öfteren mpfang hin; und anderſeits werden bei einem vor
kommenden Tadel des häufigen Kommunizierens manche ihre Nach
läſſigkeit mit dem Schleier der verhüllen. Dann ent
ſtehen anläßlich des ſeltenen Empfanges viel mehr Uebel
als gelegentlich des häufigen Empfanges der heiligen Kom
munton

Auch der heilige Alfons von Liguori iſt In der Praxis
oft ungemein milde un bezug auf die ſehr häufige und ſelbſt täg  —  ·
liche Kommunion. Beſonders un ſeinen unmittelbar auf die Praxis
abzielenden Werken wie Homo apostolicus nd Praxis COonfessarii.
aber auch In dem polemiſchen Responsum Aristas0o Vpriano nähert
eD ſich ſehr den Anſchauungen des Dekretes von 1905 Einige Be
lege mögen Afur ielfach nach Lintelo QAus den Schriften des
Heiligen angeführt werden. 57  0 unC finem Praeservandi animam

recidivis. PpOstoli Communionem quotidianam primaevis Chri-
Stianis Concedebant. inter 9us8 Sine lo 10 reperiebantur 81—
militer imperfecti 6t fortasse imperfectiores, Ut! arguitur ePi-
Stolis 88 AUIII I. Jacobi“ 0mo 2 APP 33) Findet der
Heilige bei ſpäteren Lehrern, B beim ſeligen Johannes vila,

ſtrengere Grundſätze, nach denen die mehr als wöchentliche
Kommunion nUuLr wenigen Perſonen geziemen würde, ſo entſchuldigt

dieſe Strenge mit den Worten: „Avila IO gemäß der Gewohn
heit ſeiner Zeit EeSP Ar CyPr Tournai, Caſterman 1830 49)
Ganz allgemein ſagt In ſeiner Moraltheologie (de C 254):
7  Nec mirum. 81 aliquis magister antiquus CUIII rigore de 306
Sit 10Cutus. tuneC nim temporis Vigebat 18 TIgor. gui 16
110 viget.“ In ſeiner Antwor auf die Einwürfe de pſeudonymen
Janſeniſten Ariſtaſus Cyprianus die häufige Kommunion macht
Onſu die cChre Cacciaguerras einner eigenen und ſagt *  8
kann keine noch ſo eingewurzelte ſchlechte Gewohnheit geben, welche
durch die häufige Kommunion nicht vermindert und zuletzt ganz 3er⸗
br würde Ein Edelmann war E ſehr mM eine ſchwere Sünde
des2 verſtrickt, daß 61 Qn ſeiner Beſſerung verzweifelte. Der
Beichtvater fragte ihn, ob EL jemals Am Tage der Kommunion un
dieſe Sünde gefallen ſei Der Edelmann verneinte dies Nun ließ
der ihn durch mehrere Wochen hindurch täglich kom⸗
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munizieren, und durch dieſes ittel ſah EL ihn gänzlich von ſeinem
Laſter befreit.“) Ausdrücklich rklärt Alfonſus ferner In der
ſelben Schrift „Selbſt wenn man Qus der Kommunion keine
dere Frucht ziehen würde als leſe, daß man nicht n ſchwere Sünden
fällt, ſoll der Seelenführer nicht heikel ſein n der Gewährung der
ſelben. Denn dieſe Bewahrung vor chweren Sünden iſt eine der
H  6 der Kommunion“ (1 33 Inbetreff des Hinderniſſes
der läßlichen Sünden räg der Heilige denſelben Gegner 39.)
„Da alle berühmten Autoren mit dem heiligen Thomas lehren, daß
man durch die Im Akt der Kommunion ſel begangenen läßlichen
Sünden die Vermehrung der Gnade und der Liebe nicht verliert,
wie kann man da agen, daß die Kommunion jenem, der ſie mit
einer Anhänglichkeit läßliche Sünden empfängt, nicht nur keine

bringe, ſondern ſein Gewiſſen noch mehr belaſte?“ Der Hei
lige verteidigt mi  E dieſes allgemeinen Prinzipes die mindeſt wo
chentliche Kommunion. egen ſeiner Allgemeinheit gilt das Prinzip
aber auch von der täglichen im Stande der Gnade und n der rechten
Abſicht empfangenen Kommunion. In ſeiner Praxis Confessarii
wahn der Heilige (U 148156) das Dekret vom Jahre 1679 und
bemerkt dazu —— ſehe daher nicht, wie der Pfarrer ohne offen  2
kundigen Grund mit ruhigem eéwiſſen jenen die heilige Kommunion
verweigern könne, die ſie verlangen.“ Ausdrücklich ehr EL mit

Granata (Granado?), Oie I nach der allgemeinen Meinung der
Theologen beſſer iſt, Aus Liebe täglich 3u kommunizieren, als von
der Kommunion Aus fern zu leiben.“ Man eſe auch den
(U 156.) darauf folgenden varmen die Beichtväter inbetreff
der täglichen Kommunion. Die angeführten und angedeuteten exte
aus den Schriften des heiligen Alfons mögen genügen, rſtens
die in der Kirche ſich damals immer mehr entwickelnde mildere Praxis
zu konſtatieren und zugleich die etwas ſtrengere Theorie des Hei
igen nicht allzu ſehr die ſo milde Praxis desſelben urgieren.

CU auch viele andere Moraliſten und Aszeten Aus der Periode
nach dem Dekret von 1679 neigten ſehr zur milden Interpretation
desſelben hin So verteidigte der ſchon erwähnte On die An⸗
ſicht daß Freiheit von der Todſünde den Gläubigen zur täglichen
Kommunion befähige, und auch das Uch In Rom zuletzt zen⸗
ſuriert wurde, ſo geſchah eS durchaus nicht QAus dieſem Grunde, wie
Dalgarins 347.) irrtümlich berichtet.

Ein beſonderer Förderer der ehr häufigen und ſelbſt täglichen
Kommunion vor allem bei der Jugend, war an der Grenze des
und Jahrhunderts der heilige Johannes de la alle
163ʃ1 17  4.2 Auf jede Weiſe var EL bemüht, die landläufigen
Einwände U zu widerlegen und die Praxis der täglichen Kom

0
S 165—17gl auch Dalgairns 389 O. HFucharistia 190  7
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munion, für die ETL ſich mit vielen heiligen Vätern und mit dem
heiligen arl Borromäus auch auf die vierte Bitte des Qter unſer
beruft, allmählich wieder herbeizuführen. Darum 309 ſich auch
ähnlich wie der heilige Alfons von Liguori den unverſöhnlichen Haß
der Janſeniſten

Bevor wir zur euchariſtiſchen Bewegung Iim letzten hr
hundert übergehen, agen wir noch ein Wort ber einige beſonders
volkstümliche Mittel, durch we ſich der häufige Empfang der Sa
kramente in der Neuzeit mehr und mehr verbreitete. Wir meinen
a die Exerzitien und Volksmiſſionen; die verſchiedenen religiöſen
Vereine und Bruderſchaften; die Herz Jeſu⸗Andacht ſowie einige
andere mit dem Empfang der Sakramente und reichlichen Abläſſen
verbundene Andachten.

A Eine Hauptfrucht der Exerzitien, in welcher Form auch
immer ſie gegeben werden, iſt natürlich der und mei durch
eigens dazu eingerichtete Betrachtungen und Anleitungen begründete
Entſchluß die heiligen Sakramente recht oft empfongen als ein
Hauptmittel, auf dem 9 Wege auszuharren. Wenn der
heilige Ignatius als restaurator frequentiae Sacramentorum 8e⸗
feiert wird, ſo hat EL dieſen Titel vor allem durch die Anleitung
ſeines Exerzitienbüchleins verdient Euchariſtiſche Triduen oder äqui  ·  —
valente, fortlaufende Geiſtesübungen ſind auch nach der Anſicht de
heiligen Vaters Pius ein vorzügliches Mittel, das Dekret vom

Dezember 1905 allmählich In den einzelnen Pfarreien zur Aus
ührung bringen (Analecta CCCI. 1907, 161—23 3723 419— 420)

Die Volksmiſſionen wirkten und wirken beim katholiſchen Volke
für die Verbreitung und Erneuerung dieſer requenz der Sakramente
mM ähnlicher Weiſe, wie die Exerzitien bei einzelnen Perſonen und
Ständen Verwieſen ſei hier nur kurz auf die einſchlägige Literatur,

Hattler, Miſſionsbilder QAus Tirol 229
in hervorragendes Verdienſt die requenz der

Sakramente mn der Neuzeit iſt gewiß auch den zahlreichen, religiöſen
Vereinen und Bruderſchaften zuzuſchreiben, inſofern ſie ihre Mitglieder
zur gemeinſchaftlichen, monatlichen und noch öfteren Kommunion
hielten nd durch ihr eiſpie auch andere zum Tiſch des Herrn
lockten Das Wort des bel „die feierliche Generalkommunion
ſo vieler Männer iſt die wirkſamſte und ergreifendſte Sakraments
redigt“ (Sodalenkorr. 1908, 11) galt auch un früheren Zeiten,
beſonders Im und Jahrhundert, da die erſte Breſ m die
zahlloſen, ſich ſtets Er auftürmenden gegenteiligen Vorurteile
ſchießen war Wo immer marianiſche Kongregationen, ritter Orden
und andere eligiöſe Vereine der Neuzeit gut geleitet und eifrig E·
pflegt wurden, da haben ſie auch das ierigſte Erdreich wie Im
Sturm für eine größere requenz der Sakramente erobern können.
Beiſpiele dafür ließen ſich maſſenhaft anführen. Man nehme nUul

Einſicht In die owie mn die ſpeziellen Zeitſchriften dieſer
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Vereine. Delplace bringt dafür Belege beinahe auf jeder Seite
ſeiner „Histoire des Congrégations de Ia Sainte Vierge“. Der
ſeeleneifrige heilige Franz von Sales hatte als neugeweihter Prieſterkeine dringendere orge als „die Bruderſchaft der Büßer vom heiligenKreuze, der Unbefleckten Empfängnis und der Apoſtel Petrus und
Paulus“ mit monatlichem gemeinſchaftlichen Empfang der heiligenSakramente einzuführen, und errei  E dadurch ſtaunenswerte ErfolgeLager 92) Aehnliches gilt von den zahlreichen Roſen

—kranz⸗ und •7  Uten Tod“⸗Bruderſchaften, vor Eem natürli von den
verſchiedenen Sakraments⸗Bruderſchaften, vom Werk der „monat⸗
lichen Generalkommunion“, der ſich Iun Neapel Unter dem heiligenranz von Hieronymo (Brevier 11 Mai) 1e ünfzehn bis zwanzig⸗tauſend Kommunikanten regelmäßig beteiligten.

Spezielle Erwähnung erdten die Herz Jeſu⸗Andacht mit
thren Vereinen. rede da von allbekannten Dingen und verweiſekurz auf die Herz Jeſu-Literatur, beſonders auch auf die noch neulichals unzweifelhaft echt erwieſene große Verheißung des göttlichen Herzenseſu für die Sühnungskommunion dur neun aufeinander folgendeeL. Monatsfreitage — Hättenſchwiller). Merkwürdig iſt die en
barung dieſer Andacht 1673 —5) zu einer Zeit, da der Janſenismus
nach dem Klementiniſchen Frieden ſeine größten Triumphe feierte,merkwürdig auch der Haß aller Janſeniſten leſe Andacht.Fügen wir dazu noch den Aufſchwung der Muttergottes⸗Andacht, die
uns immer 3u J

V

eſus Im heiligſten Sakramente hindrängt, ſowie die
Anziehungstraft der von den Päpſten der Neuzeit eichlich ver
liehenen Abläſſe für verſchiedene mit dem Empfang der Sakramente
verbundene fromme Uebungen und Werke o haben Vir einen kurzenUeberblick jener Hauptmittel, durch 2 die requenz der heiligenKommunion trotz aller janſeniſtiſchen Angriffe Und Verleumdungenſich In den letzten Jahrhunderten bei allen treuen Katholiken immer
erfreulicher entwickelte größten en und zur wahren Ver⸗
innerlichung des chriſtlichen Lebens ſowie auch zur herrlichen Ent⸗
faltung der apoſtoliſchen, charitativen, ſozialen und gemeinnützigenTätigkeit Im eigenen Vaterlande und In überſeeiſchen Miſſionsgebietenbis 3 den Grenzen der Erde Die heilige Euchariſtie iſt eben das
rot „für das Leben der Er (J0 —— vgl die ede des
Abgeordneten Prüm auf dem euchariſtiſchen Kongreß zu Metzʒ Es
bewahrheitet ſich auch hier jene errliche Wirkung der heiligen Kom⸗
munion, die ſchon da doppelte euchariſtiſche Gebet der erſten riſtenin der Didache ſo chön hervorhebt: 57  1CU uie panis ractus
dispersus Crat montes t C(COlleetus factus S8t Anus, ita
CoOlligatur 6CClesia tua Hnibus terrae IN IESUIn tuum
Recordare, Domine, éCClesiae tuae. Ut CAIII Iberes ab Fi malo
Ealngque Perficias In Caritate bua. CoOllige .  — quattuor
ventis sanctifieatam 1 ESUUIN tuum., guod 61 parasti“ Un.
Patres apost.)
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Wie bu chon früher andeuteten, geben wir Uun keineswegs
optimiſtiſchen Anſchauungen hin nbezug auf die moderne eitlage
der katholiſchen Chriſtenheit. Was Gutes QHi ihr iegt, wollen wir

anerkennen als eine des vorzüglich im eifrigen Empfang
der Sakramente genährten praktiſchen Chriſtentums, ohne der katho⸗
liſchen Wiſſenſchaft und anderen menſchlichen Faktoren ihren Anteil
Am Erfolge ſchmälern zu wollen.

Schauen wir uns aber die traurige Zeit der fa  en Aufklärung
3u Inde des Jahrhunderts und den Wiederaufſchwung des katho⸗
liſchen Lebens Iin den letzten 50 80 Jahren näher An, ſo
werden ir auch hier das anfangs erwähnte Wort des ſeligen ohn
iſher beſtätigt finden, wie nämlich Rückſchritt und Fortſchritt der
wahren Religiöſität ImM Einklang ſtehen mit der rückſchreitenden oder
fortſchreitenden Andacht zum heiligſten Sakrament, peziell mit dem
— tenen oder öfteren Empfang der eiligen Kommunion. Zugleich
werden i hier Am Schluſſe dieſes Rückblickes auf die Vorge
des Dekretes über die tägli Kommunion Gelegenheit aben, kurz
den nächſten Anlaß und die Geneſis desſelben ſtreifen.

den Faktoren, die „bereits vor 1789 Frankreich gründlich
dekatholiſiert hatten“, zählt Kardinal Hergenröther (Kirchengeſchichte,
III.“ 655) auch den Janſenismus. Dieſer war zugleich mit dem Gal⸗
likanismus und dem Qus beiden ſich entwickelnden Febronianismus
und Joſefinismus ein Hauptbeförderer der alſchen glaubensloſen oder
glaubensſeichten Aufklärung, die ſich mehr oder weniger iun allen &  n.
dern Europas breit machte und katholiſcherſeits eine ſtets wachſende
Vernachläſſigung der heiligen Sakramente nach ſich 309 Mit der
Aufhebung ſo vieler Klöſter und Vertreibung der rdensleute, mit
der uflöſung der ritten Orden, der marianiſchen Kongregationen
und anderer frommer Vereine, insbeſondere mit der Verpönung der
Herz Jeſu⸗Andacht, 0 man dem Volke ielfach ſelbſt die Mög
lichkeit der früheren requenz der Sakramente benommen. Brunner
lüftet In ſeinen „Myſterien der Aufklärung In Oeſterreich“ den Schleier
auch In unſerer rage 422) Auch damals gab CS In
den deutſchen Gauen unerſchrockene Verteidiger und örderer der oft
maligen Kommunion. erwähne nUuLr den gelehrten und frommen
Benediktiner-Abt artin Gerbert (1 von aſien Im Schwarz⸗
ald und eine Principia theologiae Sacramentalis 264—277, ferner
Biſchof Sailer —(1 1832

Von Frankreich!) und anderen katholiſchen Ländern, In denen
die öfters wiederkehrende Revolution auch das kirchliche Leben noch
mehr ſchädigte, IIl ich nicht länger reden, da die Tatſachen Qut
genug prechen Nur das ſei kurz hervorgehoben, daß gerade In Frank⸗
reich die janſeniſtiſchen Grundſätze inbezug auf den Empfang der

er die Ungeheuerlichkeiten der franzöſiſchen Janſeniſten des d  hr.
kleiner Beleg
hunderts inbetreff des Empfanges der heiligen Sakramente lg demnächſt ern
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heiligen Sakramente bei einem großen Teile des Klerus ue völligverſchwanden und wohl das meiſte zu den heutigen Zuſtänden dieſesein ⁰ katholiſchen Volkes beigetragen haben Mußte doch Aptus no März 1866 durch ſeinen Staatsſekretär An⸗
Onellt den folgenſchweren IgBbrau in mehreren franzöſiſchen Bis—
tümern charf rügen, daß man die außerhalb der Oſterzeit zur erſtenheiligen Kommunion zugelaſſenen Kinder nicht einmal in der folgendenOſterzeit, ſondern erſt Jahrestage darauf ihre „zweite Kommu⸗—
nibn“ feiern ließ.) Ein noch traurigeres ild franzöſiſcher Zuſtänden den Kriegsjahren 1870—71 gewähren uns die von ſorg⸗fältig geſammelten Briefe der „deutſchen Jeſuiten auf den Schlachtfeldern und in den Lazaretten“. Da gab * ergraute Franzoſen in
Menge, die niemals oder UNUL einmal Iun ihrem Leben die heiligenSakramente empfangen hatten Als Haupturſache dieſer entſetzlichenGleichgültigkeit bezeichneten nicht bloß deutſche Landsleute, ſondernauch ehrwürdige franzöſiſche Weltprieſter die janſeniſtiſchen 76—  deen bei
einem großen Teile des Klerus (S Riſt 226, 246 256 26.)

Wir kommen nun zum Abſchluß unſerer Abhandlung, indem
wir nach der für die meiſten katholiſchen Länder doch nur vorüber—
gehenden Verheerung durch janſeniſtiſche Grundſätze den endlichenvollen Triumph der kirchlichen Reformprinzipien des Tridentinums
inbezug auf den häufigen und täglichen Empfang der heiligen Kom
munion kurz andeuten. Angebahnt und vorbereitet wurde dieſer
Triumph durch das Jahrhundert. Unter „den wichtigenSymptomen und Merkmalen des nicht geſchwächten, vielmehr gegendas vorige (18.) Jahrhundert In großartigſter Weiſe erſtarkten reli⸗
giöſen Lebens der Katholiken in den meiſten Ländern“ nenn Hergen  1  2
röther IIIB erſter Stelle „den wieder häufigergewordenen Gebrauch der Sakramente“.

In der Tat, bei dieſem Lebensnerv der katholi  en 1
die Reſtauration und katholiſche Reaktion nach dem Zeitalter der Auf
klärung vor allem EIIR und auf dieſem praktiſchen Gebiete feierte die
1 Im Jahrhundert unglei größere Triumphe, als ihre großen
Apologetiker In der Neuzeit ES ahnen mochten. Lintelo hat auf
dem euchariſtiſchen Kongreß 3 Metz einen herrlichen Gedanken Aus
geſprochen, den wir hier einreihen wollen „Allzu lange hat man das
Heil In der apologetiſchen Predigtweiſe geſucht Notwendig 3 ihrer
Zeit, kann dieſe jenen Geiſtern, die aufrichtig die Wahrheit ſuchendie Wege bahnen. Dem Gläubigen kann ſie zwar Antwort geben auf
die ihm von en Seiten zugeflüſterten Sophismen. ber ſie erreicht
NUuLU den Geiſt; der Glaube iſt auch ein Gottesgeſchenk, das genährt
werden muß durch das rot des Lebens, durch jene Brot, das da
beſtimmt iſt, alle latenten übernatürlichen Kräfte In der Cele des
Getauften wieder eleben  10

nal 6CCI 1906, 384
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Dieſen rundſatz verſtanden vor allem viele ahr heilig⸗
mäßige Prieſter des Jahrhunderts Aus dem und Ord  ns
lerus, die ſich mit unermüdlichem Eifer auf die ſtetige Verbreitung
des möglichſt häufigen Empfanges der heiligen Sakramente der Buße
und des QAre verlegten. Ein ſehr ehrendes Zeugnis für den
dernen katholiſchen Weltklerus bildet die Tatſache, daß neben apoſto⸗
liſchen Ordensmännern wie Klemens ofbauer (7 Dom 086
(1 und andere ebenſo eifrige Weltprieſter wie der ſelige Pfarrer
von Ars, Johannes Vianney (7 Cottolengo —(4 Fraſſinetti
(1 Msgr. de Egur (4 und ähnliche Gottesmänner, be
onders au die drei letzten Päpſte, ganz nd gar aufzugehen chienen
Im Eifer für die Zierde des inneren Hauſes Gottes und darum vor
allem den ſakramentalen Heiland als das fortwährende Lebensprinzip
der Gnade den Seelen möglichſt oft nahe zu bringen trachteten.
Cottolengo, deſſen Seligſprechung Im ange iſt, hat Jahre hindurch
mit dem beſten Erfolg ſeine Waiſenkinder von 8100 Jahren täglich
zum Tiſch des errn gehen laſſen Beſonders War Joſef Fraſſinet
als gelehrter Theologe und als heiligmäßiger Seelſorgsprieſter Ein
Werkzeug mN der Hand Gottes, dem Prinzip der Erlaubtheit und Rat
ſamkeit der täglichen Kommunion für alle ImM Stande der Gnade nd
mit rechter Abſicht hinzutretenden Gläubigen ber die letzten Ueber  2  2
reſte janſeniſtiſcher Grundſätze zum vollen iege 3 verhelfen. ören
wir arüber des heiligen Vaters Pius eigene Worte „IN de
langen Zeit, während welcher Wir nach Gottes liebevoller Anordnung
un der Seelſorge tätig iſt eS Uns keinesweg entgangen, welch
9 und heilſamen Einfluß die Schriften Joſef Fraſſinettis auf die

und darin vervollkommnen oſef Fraſſinetti war nicht bloß Ern
Gläubigen ausüben, indem ſie dieſelben 5 wahrer Heiligkeit anregen
frommer und gelehrter Prieſter, ſondern b beſaß auch einen ſolchen
Weitblick, verbunden mit maßvoller Klugheit und praktiſchem Urteil,
daß C offenbar auch Uns, die Wir alles mM Chriſto 3 vor

aben, keine geringen Dienſte leiſtet; dies umſo mehr, als EL un ſeinem
Scharfblick ereits für die Bedürfniſſe unſerer Zeit geſorgt
Beiblatt zum „Vaterland“: „Die Kirche“ 1908, Nr

Pius denkt hierunverkennbar ehohen VerdienſteFraſſinettis
die Wiedereinführung der täglichen heiligen Kommunion. Als

＋

Am ohne Furcht“ war EL nach der Civilta cattolica allein mit
ſeiner Schule die Angriffe aſt aller andern Moraliſten ſtand

2
haft geblieben, bis ſich vor wenigen Jahren der gelehrte Kardinal
Gennari ſeiner Sache annahm. Dieſer veröffentlichte IM ahre 1900
die zweite Auflage ſeiner theologiſchen Konſultation „über die häu  —
fige Kommunion und das Dekret JQuemadmodum“. Der gelehrte
Kardinal präziſiert M erſten Kapitel den Fragepunkt, reſumiert
dann die Gründe der ſtrengeren Ule und die Gegengründe der
milderen und erklärt ſich für letztere m einigen praktiſchen Ratſchlägen.
Im weiten Schluß⸗ Kapitel behandelt er das Dekret Quemadmodum
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inbezug auf die häufige Kommunion. Wie Dom Baſtien(Maredsous) mn der franzöſiſchen Ueberſetzung dieſer Schrift(1904) bemerkt, erlangte dadurch die alte Kontroverſe ein neue
Intereſſe.

Vor allem aber müſſen Dir der göttlichen Vorſehung Dank
wiſſen daß die drei letzten Päpſte ſich als begeiſterte Förderer des
häufigen Empfanges der heiligen Sakramente auszeichneten. Nachdemſchon Pius beſonders durch Empfehlung, Ueberſetzung und maſſenVerbreitung des ſchönen Büchleins Msgr de Ségurs und durchFörderung der Herz Jeſu⸗Andacht In dieſem Sinne Erhebliches 9eleiſtet, führte Leo III die von ihm ühernommene Fürſorge in dieſerBeziehung mit allem Eifer und konſequent weiter, beſonders auch nochin ſeinem letzten Mai 1902 herausgegebenen Rundſchreiben„Mirae Caritatis“ über das allerheiligſte Altarsſakrament. Er gedenktdarin des ſchönen Aufſchwunges der euchariſtiſchen Bewegung, beklagtjene, die das Heil anderswo en als Im „Brote für das Leben
der elt“, ſchildert die Wirkungen der heiligen Kommunion in den
einzelnen Gläubigen und für die Geſellſchaft bekräftigt ſeineWorte durch einen Hinweis auf die verſchiedenen Perioden der Kirchen⸗geſchichte und den Wunſch des Tridentinums betreffs der täglichenKommunion. Dann zeigt kurz die Bedeutung des heiligen Meßopfers „für das Heil der ganzen elt“ Zum geht voll
Freude naher ern auf die ſchöne Arbeit der euchariſtiſchen Vereine
und Veranſtaltungen der letzten Jahre und ſagt dann wörtlich: „Vorallem iſt dafür 3 ſorgen, daß die Uebung des häufigen Empfangesder heiligen Kommunion Unter den katholiſchen Völkern wieder auflebe und ſich ausbreite S o ITLL C8 das Beiſpiel der Urkirche...Hinweg al ſo ganz und gar mit den widerſtrebenden Vor⸗—
Urteilen und Meinungen, hinweg mit der eitlen Furcht ſovieler, hinweg mit allen Scheingründen, vom Tiſch des
Herrn fern leiben

Die E Mahnung des greiſen Leo III hat niemand ent.
ſchiedener und eifriger zur Ausführung gebracht als ſein Nachfolger,unſer heiliger Vater tus Sein übernatürlich⸗praktiſcher Sinn
blieb nicht ſtehen bei der bloßen Betonung des Prinzipes. Er ebnete
zugleich die Wege zur Ausführung desſelben Wollte man die ſehr

4häufige Kommunion nach dem Beiſpiele der Urkirche wieder einführenſo galt vor allem, jene Vorurteile inbetreff der allzu ſtrengenBedingungen, we  e die Urkirche gar nicht kannte, gründlich und aufimmer beſeitigen. Der heilige Qter ließ alſo In den erſten zweiJahren ſeines Pontifikates die letzten Vorbereitungen zur endgültigenEntſcheidung der allbekannten, leider ſo lange hingezogenen Kontro  2  —
verſe treffen. Es iſt gewiß ein Fingerzeig Gottes, daß dieſe Fragegerade damals ſpruchreif wurde, als man beſonders Im unglücklichenFrankreich, nach einem Worte des Ofe Msgr. Koppes gleichſammit Händen greifen konnte „jene traurigen Verwüſtungen dieſer
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ſeligen (janſeniſtiſchen) Lehren, die ſeit Jahrhunderten Uinen auf
Ruinen aufgehäuft haben in der heiligen Kir

Selbſtverſtändlich wurden die traurigen Ueberbleibſel ſchleichender
janſeniſtiſcher rundſätze dort viel eher entdeckt und in Theorie und
Praxis entſchieden bekämpft, wo ſie ſich auch Iun letzter Zeit ant meiſten
bemerkbar machten, in Frankreich. atſã haben ſich neben und
teilweiſe vielleicht abhängig von der Ule Fraſſinettis manche fran  2
zöſi

che Welt⸗ und Ordensprieſter, beſonders QAter des allerheiligſten
Altarsſakramentes, Benediktiner und Jeſuiten ſeit Jahrzehnten manche
Verdienſte erworben um die Klärung der Kontroverſe.

Den letzten Impuls zur raſchen, autoritativen En  eidung
brachte in den Jahren die Streitfrage zwiſchen mehreren
elgiſchen Welt und Ordensprieſtern, die einerſeits von
— Red und dem Abbé Chatel, anderſeits von Couet 88 O.,

Coppin und beſonders von Lintelo verfochten wurde. Godts
hatte in einem, wie ſelbſt nachher geſteht, „eilig geſchriebenen“
Büchlein „Exagérations historiques t théologiques COnCernant 1
(Communion quotidienne“ (1904) ſich die vielleicht ohne ſein
Wiſſen vom Kardinal Gennari und heiligen Qater ſelbſt eifrig
verfochtenen Prinzipien inbetreff der häufigen und täglichen Kom⸗
munion ausgeſprochen. bbé Chatel hatte ſich In ähnlichem Sinne
geäußert in ſeinem Werk 12 doctrine catholique SUT 1 COIUUIU“D
10N fréquente. Couet und bbé Coppin Ortete dem bbé
Chatel, Lintelo verteidigte mn den zwei Auflagen ſeiner „Lettres
a prétre“ Iin ehr objektiver, aber auch ſehr entſchiedener Weiſe
die milderen Anſichten, daß ihn gleich zur erſten Auflage die Bi
chöfe von Tournai, Luxemburg, Trier und Angouléme herzlich be
glückwünſchten. Gründliche Vorarbeiten lieferte enn Manuſkript des

Cros
Den Abſchluß der Kontroverſe ldete das epochemachende Dekret

der römi  en Kongregation des Konzils ber die tägliche Kommunion.
Dieſes Dekret iſt nicht nuLr ausdrücklich von Syr Heiligkeit Pius
approbiert nd nach ſchaffung aller entgegenſtehenden Verordnungen
für den ganzen katholiſchen Erdkreis erlaſſen, ondern durch wiederholte,
weitere Kundgebungen des heiligen Vaters nd der römiſchen Be
hörden näher erklärt und zur Freude aller Gläubigen un vielen Diözeſen
ereits ausgeführt oder der doch naher gebracht. Das all
gemeine euchariſtiſche Gnadenbethesda der Urkirche wieder allen

jeder Zeit en Möge (8 keinen hilfsbedürftigen Gläubigen geben,
der mit Recht ſagen könnte Hominem 1101 habeo (J0 O, 7.0

„MWeihnachts“⸗Gedanken Im Briefe Diognet.Von Dr. Karl Fru

Orſfer un inz
Der Lie Diognet gehört dem oder Jahrhundert nach

II und iſt Im attiſchen Dialekt abgefa Zur Reinheit der


